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Diese Schrift enthaͤlt die Begrundung und Ausführung 
des Satzes: „die Kuhpockenimpfung iſt dem Menſchenge⸗ 


\ ſchlechte verderblich;“ welchen ich 1824 für meine oͤffent⸗ 


7 


liche Disputation, zur Erwerbung des Doctorgrades, in 
Marburg aufſtellte und welchen der Geheime Hofrath 
Dr. Wurzer, mein hochverehrter und unvergeßlicher 
Lehrer, durch eine Reihe entgegengeſtellter Gründe zu ver⸗ 
theidigen, damals mich veranlaßte. In meiner ärztlichen 
Praxis habe ich viele, auch einige mich nahe angehende, 


Erfahrungen gemacht, welche zur Beftätigung jenes Satzes 


dienten. Vielleicht wuͤrde ich geſucht haben, dieſe noch zu 
vermehren, bevor ich mich weiter daruͤber ausgeſprochen 
haͤtte; aber ich ſah ein, daß eine vollſtaͤndige Pruͤfung 
dieſes Gegenſtandes, durch ein Zusammenwirken vieler 
Aerzte, beſſer und ſchneller gelingen wuͤrde; daß dieſes 
um ſo eher zu erwarten ſey, wenn die Eltern, durch eine 
aufmerkſame Beobachtung, und die Regierungen, durch 
die Veranſtaltung einer Reviſion des Geſundheitszuſtandes 
der Kinder nach der Impfung, dieſes Beſtreben unterſtuͤtzen 
würden. Dieſe Ruͤckſichten veranlaßten mich, den Wunſch 
einer gemeinſamen Pruͤfung dieſes Gegenſtandes fruͤher 


IV 


auszuſprechen, wozu die Geburt meiner Tochter, im Jahre 
1832, entſchieden mitwirkte. Ich fühlte ſchmerzlich, daß 
noch ein Geſetz gehandhabt wird, welches die Impfung 

aller neugebornen Kinder im cl en Jahre nach 
der Geburt in meinem Vaterlande gebietet, indem ich als 
Vater und als Arzt dieſe nicht fuͤr ein Wohlthat halten 
konnte. Mein Kind legte mir, — der ich damals den Sinn 
derjenigen ſpaͤteren geſetzlichen Beſtimmungen nicht kannte, 
welche durch das, darin ausgeſprochene, Princip jenem Geſetze 
das Fundament und ſomit die Kraft nehmen, — daher zu= 
naͤchſt und unaufſchiebbar die Verpflichtung auf, meine 
Gruͤnde gegen die allgemeine Kuhpockenimpfung zu veroͤffent⸗ 
lichen, um die Impfung von demſelben abzuwenden. Dieſe 
wurden deshalb im September 1832 dem Drucke uͤbergeben, 
als ein Aufruf an Vaͤter und Muͤtter, Aerzte und Regierun⸗ 
gen, zur nochmaligen, gründlichen Pruͤfung dieſes, fuͤr die 
Menſchheit hochwichtigen, Gegenſtandes — den Manen 
Jenners gewidmet. Bald darauf erſchienen einige Ent⸗ 
gegnungen; zugleich aber auch die natürlichen Blattern in 
ganz Deutſchland, mit Klagen uͤber die Unzulaͤnglichkeit des 
Schutzmittels, welches man in der Kuhpockenimpfung zu 
haben glaubte und mit ſprechenden Thatſachen uͤber eine 
Reihe unbeabſichtigter Folgen, welche fie als die Quelle vieler 
Krankheiten darlegen. Hierdurch wurde die zweite Auflage 
dieſer Schrift nothwendig, deren Umfang ſich vergroͤßert 
hat, weil ich die erforderlichen Belege fuͤr meine darin 
aufgeftellten Säge dem Leſer mittheilen wollte, um ihn 
dadurch in den Stand zu ſetzen, in einer gedraͤngten 
Ueberſicht das ganze Verhaͤltniß der Kuhpocken zu den 
natürlichen Blattern, wie es die Zeit klar geſtellt hat, zu 
ſeiner Selbſtuͤberzeugung zu uͤberblicken. 
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Bevor ich meine Gründe gegen die allgemeine Kuhpocken⸗ * 
impfung darlege und ſie Vaͤtern und Muͤttern, Aerzten und . 
rungen zur Prüfung und Beherzigung empfehle, um das 7 
urch einer Pflicht zu genuͤgen, welche ich gegen die Menſchheit zu 
haben glaube, will ich dem Leſer das Bild der Pocken in kurzen | 
umriſſen vorfuͤhren, um es anſchaulich zu machen, wie, beſon⸗ 2 * 
ders nach den fruͤheren mangelhaften Verſuchen, ſie zu mildern, 
die Entdeckung eines Schutzmittels, welches voͤllige Sicherheit 
vor dieſer Krankheit zu verſprechen ſchien, durch den menſchen⸗ 
freundlichen Jenner, als die größefte Wohlthat des Jahrhun⸗ 
derts 3 werden konnte. 
En 


| . 


2 9. 2. 5 


Die Pocken, deren erſte Spuren wir in Afrika ſind nden 
und deren Gift dann über Aſien nach Europa und von hier, PERLE 
mit den Fortſchritten der Kultur, faſt nach allen bisher noch 
verſchont gebliebenen Gegenden hin, ſelbſt nach der neuen Welt, 
erbreitet wurde, ſind nun ſchon ſeit dem ſechsten Jahrhundert | 
Ch. G. eine Plage des Menſchengeſchlechts. — Sie kuͤn— ’ 
digen ſich dur gewiſſe Vorboten an: Froſt, Hitze, Schwindel, 
Niedergeſchlagenheit, Erbrechen und kommen dann unter einem 
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reichlichen Schweiße, oft, wie bei Kindern, in Begleitung von 
Schlafſucht und Kraͤmpfen, als kleine rothe Flecken, die mitten 
ein erhabenes Pünktchen haben, auf der ganzen Haut, nament- 
lich im Geſichte, hervor und verbreiten ſich mit dieſer nicht 
ſelten ſelbſt in die Höhlungen des Koͤrpers. Dieſe Punkte 
vergroͤßern ſich, rden weiß, warzenartig und fuͤllen ſich gegen 
den ſechsten bis achten Tag mit Eiter. Je nachdem ſich die 


Puſteln in die Mundhöhle, die Luftroͤhre, den Schlund, den 


* 


* 


Maſtdarm erſtrecken, entſtehen verſchiedene Zufaͤlle: Speichels 
fluß, ſchmerzhaftes Schlingen, Heiſerkeit, Huſten, Bruſtbeklem⸗ 
mung, Durchfall, nach meiner Erfahrung Verſtopfung. Dabei 
iſt ein ſtarkes Fieber vorhanden. Wenn gleich die Pocken nicht 


immer einen hohen Grad erreichen, ſondern auch in geringer 
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Anzahl und Groͤße erſcheinen, ſo geſchieht dies doch oͤfters in 
der Art, daß die ganze Haut des Kranken, indem ſie mit Puſteln 
wie beſaͤet iſt, anſchwillt und ihm ein Entſetzen erregendes An— 


ſehen giebt. Dieſes findet vorzuͤglich Statt, wenn die Puſteln 


nach dem neunten Tage zerplatzen und abtrocknen. Indem 
dieſe Kruſten nun nach und nach abfallen und das Fieber auf— 
hoͤrt, kehrt die Geſundheit zuruͤck, meiſtens mit entſtellenden 


Narben, wenn nicht andere ſchlimmere Folgen bleiben, oder 


der Tod nicht unerbittlich ſein Opfer verlangt. 
8 

9. 8. 4 

Als Folgen der Pocken führt Vogel *) an: Absceſſe 

und Geſchwüre mancherlei Art, innerlich in der Bruſt, im Un: 

terleibe, i im Kopfe und aͤußerlich uͤberall, Knochenfraß, Wind⸗ 

dorn, langwierige Augenentzuͤndungen, Felle auf den Augen, 

Thraͤnenfiſteln, Lähmungen, Contracturen, Verſchwaͤrung und 

N * 

*) Handbuch der practiſchen Arzneiwiſſenſchaſt. 3. Band, 55, Seite. 
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Ohren, Taubheit, Aſthma, Durchfaͤlle, Ze 
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* 
und Verwachſung der Naſe, Huſten, Steckfluͤſſe, Blutſpeien, 
Verwachſung der Augenlider, des Gaumens, der Kehle, aller⸗ 
lei Krankheiten der Harnwege, Darrſucht, Wahnſinn, Melan⸗ 
cholie, Bloͤdſinn, Sprachloſigkeit, Verluſt des Gedaͤchtniſſes, 
Waſſerſucht, ſchwarzer und grauer Staar, Eiterungen, laufende 

er „Schwind⸗ 
ſucht, Ausſchwaͤrung der Augen, ſehr ſchmerzhafte, rheumatiſche 


Geſchwuͤlſte, Schlagfluͤſſe, bösartige, oft fchneltödtende Roſen 


am Arme oder Fuße, Zerſtoͤrungen der Kinnlade, des Zaͤpf— 
chens, des Gaumens, der Naſe durch Pockeneiter. — In der 
Epidemie, welche zu Halle an der Saale 1791 graſſirte (er: 


zaͤhlt Reil ) genaſen von 2151 Kranken 1721, es ſtarben 


480 und 230 behielten Nachkrankheiten zuruͤck. Dieſe Nach— 
krankheiten waren nicht immer haͤufig und boͤsartig, wie in 
der Epidemie, welche Sauter beſchreibt, *) im Jahre 1789. 


* 
§. 4. 


Wenden wir nun noch einen Blick auf die Sterblich— 
keitsverhaͤltniſſe der Pocken! Nach den bisherigen Er: 


fahrungen unterlag in Pockenepidemien felten der ste Kranke, 


meiſtens der 7te, auch der 10te oder 14te — und nach Ber: 
noullis Berechnung — der 64ſte. Nach Percival ſtarben 
in 6 Jahren, von 1769 bis 1774, zu Mancheſter unter 3807 
Kranken 389 in folgenden Verhaͤltniſſen ihres 


5 Alters und Geſchlechts. 
maͤnnlich weibli 
Unter 3 Monaten Bin 2 
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) Erkenntniß und Kur der Fieber. Bd. 5 S. 347. 
**) Henke. Zeitſchrift f. St. A. 1832. Ergaͤnzungsheft 16. 
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Die Bösartigkeit der Pocken in ihren Erſcheinungen, in 
ihren Nachkrankheiten und in ihrer Sterblichkeit war es, 
welche die Menſchen veranlaßte, Vorba 


g ng zu ergrei⸗ 
fen. Wir führen hier vor allen die kuͤnſtliche Hervor— 


bringung der Pocken an. Die Erfahrung lehrte nemlich, 
daß dieſe kuͤnſtlich erzeugten Pocken nicht nur in geringerer 
Anzahl erſchienen, ſondern auch einen gutartigeren Verlauf 
hatten, als wenn ſie, in Folge der allgemeinen Verbreitung des 
Anſteckungsſtoffes, auf die gewoͤhnliche Weiſe entſtanden waren. 
Man findet ſeit der aͤlteſten Zeit in allen Laͤndern, wo 


die Pocken geherrſcht haben, mehr oder weniger vollkommene 


Methode, ſie kuͤnſtlich hervorzurufen. Vorzuͤglich aber breitete 
ſich die Einimpfung der natuͤrlichen Pocken in der ganzen 


tiviliſirten Welt aus, nachdem Lady Montague, die Gemas 


linn des Engliſchen Geſandten am Tuͤrkiſchen Hofe, derf 


in England dadurch Eingang verſchafft hatte, daß ſie 1717 


ihrem Sohne in Conſtantinopel nach der dort gebraͤuchlichen 
Methode, und ebenwohl 1721 ihrer Tochter in London, dieſelben 
einimpfen ließ. — Man berechnete, nach den gemachten Ver— 
ſuchen, daß von den Geimpften der 40ſte oder 50ſte, ja ſpͤter 
nur der 300ſte ſtarb: ein ſehr guͤnſtiges Verhaͤltniß, welches 
der Verbreitung der Inoculation der Blattern ſehr foͤrderlich 
ſeyn mußte. * 


2 
2 


a Re 


| Sr: 
Deſſen ungeachtet fand die Einimpfung ber natürlichen 


Blattern auch viele Gegner. Namentlich konnte ſie den Vor⸗ 


wurf nicht von ſich abwenden, daß ſie die Verbreitung der 


natuͤrlichen Blattern befoͤrdere, indem eine Faͤhigkeit anzuſtecken 


Lg‘ 


Ausſchlage angeſteckt werden, wenn fie ſich dem Geſchaͤft des 


auch den geimpften Pocken beigelegt werden mußte, wie die 
Erfahrung hinlaͤnglich dargethan hatte. Dieſes erzeugte die 


Idee, Impfhaͤuſer anzulegen und darin alle Neugebornen zu 


impfen, damit kein einziger Anſteckungsfaͤhiger uͤbrig bliebe. 


Zwar wurde dieſe Idee nicht verwirklicht; wir ſehen aber darin 


die erſte Spur der allgemeinen Impfung, welche, nach Ent— 
deckung der Kuhpocken, wieder aufgeſucht und zur ſicheren An— 
wendung dieſes angenommenen Schutzmittels in einer anderen 
Art benutzt wurde. 


. 


In einigen Gegenden Englands war die Beobachtung 
gemacht worden, daß zuweilen am Euter milchender Kuͤhe 
blaͤuliche Puſteln entſtehen, und daß Menſchen von dieſem 


Melkens derſelben mit wunden Haͤnden unterziehen, dagegen 


aber dann von den natuͤrlichen Blattern verſchont bleiben. 


duard Jenner, zu Berkeley in Glouceſterſhire geboren, 
daß Kuhblattern da entſtehen, wo das Melken von 
echten be orgt wird, die zugleich die Pferde warten, und 
hielt daher das Maukegift für die urſpruͤngliche Quelle der— 
ſelben, indem er dieſe Meinung auch durch Verſuche beftätigte, 
Inzwiſchen erzeugen ſich die Kuhpocken nicht allein aus de 
Mauke, da man ſie auch an Kuͤhen beobachtet, die mit Pfer— 
den nicht in Beruͤhrung gekommen ſind, wie mir ſelbſt ein 
Fall der Art bekannt geworden iſt. Jenner ergriff, nach 
dem Ergebniß jener even engen der Landleute, die Kuhpocke 


* 
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als ein Mittel, die natürlichen Blattern vollſtaͤndig auszurotten. 
Am 14. May 1796 verpflanzte er durch abſicht— 


liche Einimpfung die Kuhpocken zum erſten Male 


auf Menſchen. Seinen Bemuͤhungen gelang es, der Kuh— 
pockenimpfung in ſeinem Vaterlande Eingang zu verſchaffen, 
indem man ſich bald durch die Erfahrung uͤberzeugt zu haben 
glaubte, daß ſie gegen die Pockenkrankheit ſchuͤtze, und den 
Vorzug vor der Einimpfung der natuͤrlichen Blattern behaupte, 
nur wenige Puſteln, mit einem kaum merkbaren Uebelbefinden 
hervorzubringen und allein durch eine blutige Wunde anzu: 
ſtecken, wobei eine nicht abſichtliche Verbreitung derſelben faſt 
unmöglich wird ). Obgleich es nicht an Gegnern der Kuh: 
pockenimpfung fehlte, ſo ſchienen doch die Vortheile derſelben 
ſo einleuchtend, daß ſie ſich mit unglaublicher Schnelligkeit 
uͤber ganz Europa und dann uͤber alle anderen Welttheile 
dahin verbreitete, wo man die natuͤrlichen Blattern kannte. 
Jenner (+ 1823) hatte die Freude, dieſe allgemeine Verbrei⸗ 
tung ſeiner Entdeckung noch zu erleben und ſeine menſchen— 
freundlichen Bemuͤhungen dadurch belohnt zu ſehen, daß das 
Engliſche Parlament ihm den Dank der Nation ausdruͤckte. 
Die Regierungen ſuchten, nachdem ſie den Nutzen der Kuh— 
pockenimpfung anerkannt hatten, ihr keine Hinderniſſe mehr 
in den Weg zu legen, ſondern ſie auf alle moͤgliche Weiſe zu 
befoͤrdern. Ja in mehreren Staaten ordnete man 
eine allgemeine Impfung der Kuhpocken — jedoch 
nicht der urſpruͤnglichen, ſondern der von einem menſchlichen 
Organismus zum andern fortgepflanzten (Schutzpocken), — 
geſetzlich an, welcher ſich jedes neugeborne Kind unterwerfen 


4) Doch giebt es auch Ausnahmen. Ich habe, ſagt Bousquet, bei 
Kindern, welche mit Vaccinirten zuſammen wohnten, von ſelbſt Kuh— 
pocken entſtehen ſehen, von denen ich weiter impfte und zwar mit 
Erfolg. v. Frorie p. Notizen fuͤr Natur⸗ und Heilkunde. Bd. 6 S. 315. 


. 


mußte, um dadurch die natürlichen Blattern gänzlich zu ver⸗ 
tilgen; indem man dem kindlichen Organismus auf immer 
durch dieſes angenommene Schutzmittel die Faͤhigkeit zu neh⸗ 
men beabſichtigte, deren Contagium aufzunehmen und Wurzel 
ſchlagen zu laſſen. 


* 

Wenn gleich die Geſetze, welche die Kuhpockenimpfung ge— 
bieten, den guten Zweck vor Augen haben, die dem Menſchen— 
geſchlechte verderbliche Blatterſeuche auszurotten ; o darf uns 
dieſer doch über den wahren Werth des angenommenen Schuß: 
mittels nicht taͤuſchen, wenn ſich Gruͤnde finden, welche ihn 
ſehr zweifelhaft machen. Dieſer Gruͤnde gegen die all— 
gemeine Kuhpockenimpfung draͤngen ſich mir mit jedem 
Jahre mehr auf, und indem ich dieſelben nach einander hier 
anfuͤhren werde, nehme ich im Namen der Menſchheit die 
Theilnahme der Zeitgenoſſen fuͤr dieſen Gegenſtand in Anſpruch. 


§. 9. 


Die Einimpfung der Kuhpocken fuͤr den Einzel— 
nen, als ein Act der freien Entſchließung, vom Stand— 
puncte der philoſophiſchen Moral aus betrachtet, 
erinnert uns zunaͤchſt wieder an die Frage, welche Kant *) 
in Beziehung auf die Pocken aufwarf: „iſt fie erlaubt?“ 

„Wer die Einimpfung beſchließt, ſagt derſelbe, iſt in einem 
weit bedenklicheren Falle des Pflichtgeſetzes, als der Seefahrer, 
welcher doch wenigſtens den Sturm nicht macht, dem er ſich 
anvertraut, ſtatt daß jener die Krankheit, die ihn in Todesge— 
fahr bringt, ſich ſelbſt zuzieht.“ Es iſt ein Grundſatz der phi⸗ 
loſophiſchen Moral, daß Niemand ein Recht uͤber ſein Leben 


) Metaphyſiſche Anfangsgruͤnde der Tugendlehre S. 75. 


0 


Menſchen eingreift. 


a 


habe und dieſes daher weder augenſcheinlich, noch mittelbar, 
durch eine abſichtliche Stoͤrung ſeiner Geſundheit in Gefahr 
bringen duͤrfe. Daher wird jede Handlung als unerlaubt von 
derſelben anerkannt, wodurch dieſes geſchieht. Wir wiſſen, 
daß die Kuhpockenimpfung immer eine leichte Krankheit erregt, 
werden aber auch ſpaͤter Faͤlle kennen lernen, wo ſie fuͤr das Leben 
und die Geſundheit durchaus verderblich wurde, und haben 
daher den Beweis vor uns, der ſie vor dem Richterſtuhle der 
philoſophiſchen Moral abſolut als unſtatthaft erſcheinen laͤßt. 
Man hielt ſie aber relativ vor demſelben gerechtfertigt, weil 
ſie das kleinere Uebel an die Stelle des groͤßern ſetze. Aber 
auch dieſen Grund erweiſet die Erfahrung als nichtig, wie 


wir ſpaͤter zeigen werden, a die daraus gezogene Fol: 


gerung ebenfalls in ſich zerfällt. 
N 
| $. 10. 

„Der Menſch hat ſchon im abſoluten Naturzuſtande, aber 
eben darum auch in jedem nachfolgenden, hypothetiſchen oder 
kuͤnſtlichen Zuſtande, das Recht der freien und gleichen Per— 
ſoͤnlichkeit — — das Recht auf feinen Körper und auf deſſen 
Unverletzlichkeit, uͤberhaupt auf ſein ganzes phyſiſches Daſeyn, 
ſo lange es ſich nicht auf Koſten des Rechts Anderer beh. p⸗ 
ten will.““) Nach dem Vernunftrechte iſt die I: 
gemeine Kuhpockenimpfung für unzulaͤſſig zu 
halten, weil ſie in das Recht der phyſiſchen Integritaͤt des 


* 
me: 
N: 72 
Auch die Grundſaͤtze des Staatsrechts, wie 8 


bisher faſt allgemein ausgeuͤbt worden ſind, ſprechen fi ſich 


*) Lehrbuch des Vernunftrechts und der Staatswiſſenſchaften von Car! 
von Rotteck Bd. 1. S. 130. 


ar 


nicht für die allgemeine Kuhpockenimpfung, als 
eine durch Zwang auszufuͤhrende Maaßregel der Wohlfahrts— 
Polizey, aus. Kluͤber ſagt: *) „Natürliche Freiheit iſt einer 
Einſchraͤnkung durch Gebot oder Verbot der Polizeygewalt 
nur in ſo weit unterworfen, als bei der Wohlfahrts-Polizey 
die im Voraus ertheilte ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Ein— 
willigung der Staatsgeſellſchaftsgenoſſen es geſtattet.“ Poͤlitz 
druͤckt ſich in feinen Staats wiſſenſchaften , da wo er die Ge: 
ſundheitspolizey abhandelt, fo aus: „ſie empfiehlt das Selbft: 
ſtillen der Kinder und die frühzeitige Impfung derſel— 
ben.“ — Die Geſundheitspolizey iſt bisher uͤberall in Bezie⸗ 
hung auf die Perſoͤnlichkeit des Menſchen nur beſchraͤnkend, 
niemals geradezu eingreifend, aufgetreten, ausgenommen bei 
Einführung der allgemeinen Kuhpockenimpfung. Der Staat 
laßt die, an gefahrvollen anſteckenden Krankheiten Leidenden 
abſperren, aber nicht zum Gebrauche von Arzneimitteln zwingen. 
Als bei der Kurheſſiſchen Staͤndeverſammlung im Herbſte 1831 
das Geſetz zur Abwehrung der Ch zur Sprache kam, aͤußerte 
ſich der Ausſchußbericht lebhaft gegen eine im Entwurfe enthal⸗ 
tene Stelle: „die Sanitaͤtscommiſſion iſt befugt, die Behandlung 
der Kranken ihrer beſondern Leitung zu unterwerfen;“ weil 
man ſonſt fo weit gehen koͤnne, einzelne Heilmittel vorzufchreis 
ben; — welche dann auch von der Regierung zuruͤckgezogen 


wurde. Niemals hat der Staat geglaubt, den Kranken zum 
Gebrauche von Heilmitteln, wenn er dieſe verſchmaͤht, zwingen 


zu muͤſſ n, und waͤren ſie auch noch ſo noͤthig, z. B. bei einer 
dasgelenen Koͤrperverletzung, um eine groͤßere Schuld von 
A inem andern dadurch abzuwenden; oder würden fie anerkannt 
llein Rettung gewaͤhren koͤnnen, z. B. zum Bruchſchnitte bei 

einem eingeklemmten, nicht zu reponirenden Bruche; oder wuͤr⸗ 


*) Oeffentliches Recht des Teutſchen Bundes F. 306. 
**) Zweiter Theil S. 314. 
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den durch diefe Weigerung offenbar mehrere Leben gefährdet, 
z. > einer Gebaͤrenden bei der Nothwendigkeit des 
Kaiſerſchnitts. Der Staat hat noch nicht geglaubt, verordnen 
zu muͤſſen, daß bei einer entſtehenden Kra kheit die naͤchſten 
Angehoͤrigen des Patienten nach Huͤlfe gehen ſollen, und waͤre 
auch augenſcheinliche Gefahr vorhanden, ſondern hat das ledig— 
lich ihrem Gewiſſen uͤberlaſſen. Cs ſind ſelbſt fuͤr den Fall, 
wenn der Kranke in einem der Selbſtbeſtimmung unfaͤhigen 
Zuſtande ſich befindet und die Eltern oder die naͤchſten Ver⸗ 

wandten die Anwendung eines von aͤrztlicher Seite für noth— | 
wendig erachteten Mittels nicht zulaſſen wollten, keine Geſetze 
vorhanden, welche beſtimmen, daß dieſer unmittelbar in die Haͤnde 
des Staats uͤbergehen ſolle. Sparta war das einzige Land, wo 
das Kind nicht ſeinen Eltern, ſondern dem Staate gehoͤrte! — 


Ba 

Die Kuhpockenimpfung, von der philoſophiſchen Moral 
dem Einzelnen nicht geſtattet, von dem Vernunftrechte, als 
Gebot für die Staatsbuͤrger, nicht als zulaͤſſig angeſehen und 
vom allgemeinen Staatsrechte, als eine Zwangsmaaßregel 
der Wohlfahrts-Polizey, nicht gebilligt, iſt in verſchiedenen 
Ländern zum Geſetze geſtempelt worden. Es muß ein wich⸗ 
tiger Grund ſeyn, welcher die Geſetzgebung veranlaßt, dieſe 
Beziehungen der allgemeinen Kuhpockenimpfung zur Moral 
und zum Vernunft ⸗ und allgemeinen Staats-Rechte unbe— 
achtet zu laſſen, und namentlich die angeborne Freiheit und 
Unverletzlichkeit der Perſon des Menſchen einem directen und 
unvermeidlichen Zwange und Eingriffe dadurch auszuſetzen, 
da mehrere Staaten, z. B. das Koͤnigreich Sachſen ), Preu⸗ 
ßen, Frankreich, die vereinigten Staaten von Nordamerika u. a., 


*) Die Dorfrichter find angehalten, darauf zu ſehen, daß Niemand 
die Impfung ſeiner Kinder ohne triftige Gruͤnde zu hintertreiben 
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Anſtand genommen haben fie auf dieſem Wege einzuführen, 
andere, wie der Kirchenſtaat, die fie beguͤnſtigenden Verord⸗ 
nungen zurückgezogen. Der Staat hat keinen anderen Grund 
hierzu vor Augen gehabt, als die Blatternkrankheit zu vertil⸗ 
gen *) und ſomit das phyſiſche Wohl ſeiner Unterthanen zu 
erhoͤhen, die Sterblichkeit zu vermindern und innere Kraft ſeines 
ganzen Getriebes zu vermehren. Der Staat nahm dabei an: 

1) daß alle ſeine Unterthanen, mit wenigen Ausnahmen, 
die Blattern bekommen und dadurch hinſichtlich ihres 
Lebens und ihrer Geſundheit ſehr bedroht wuͤrden; 

2) daß die Kuhpockenimpfung vollkommenen Schutz gegen 
die natuͤrlichen Blattern gewaͤhre; 

3) daß dieſe ausgerottet werden müßten, wenn die Ver: 
pflichtung, ſich der Kuhpockenimpfung zu unterwerfen, 
allen, fuͤr ungeſchuͤtzt zu haltenden, Individuen auferlegt 
werde; und endlich 

4) daß die Vaccination, wenn gleich anfangs unbeſtreitbar, 
mit einer kleinen Stoͤrung des Wohlbefindens verknuͤpft, 
übrigens völlig unſchaͤdlich ſey und keine, die Gefund- 
heit dauernd untergrabenden, Folgen herbeiführe: — * *) 

Annahmen, deren Gewaͤhrleiſtung jeder Staats- 


* 


ſuche, und ſolche Faͤlle der Ortsbehoͤrde anzuzeigen. Gelingt es 
dieſer nicht, die Impfung zu bewirken, ſo laͤßt der Amtshauptmann 
hierzu noch eine ernſtliche Vermahnung ergehen, ift aber keines- 
weges befugt, die Eltern geſetzlich zu zwingen, ihre 
Kinder impfen zu laſſen. S. Braͤunlich. Die wieder er⸗ 
wachten Menſchenblattern § 103. 

) Hufeland fagt in feinem Syſteme der praktiſchen Heilkunde, 
2. Bd. 2. Abth. 142 S.: „die zwei einzigen Wege der Pockenaus— 
rottung ſind: 1) Verhinderung der Mittheilung des Giftes; 

2) Vernichtung der Receptivitaͤt des Organismus für das Conta⸗ 
gium. Dies leiſtet die Vaccination allein.“ 


*) Vor der oͤffentlichen Empfehlung der Kuhpockenimpfung von Sei— 
ten des Preußiſchen Staats 1802 wurde die Frage geſtellt und durch 
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bürger von der Weisheit der Regierung mit 
vollem Rechte erwarten kann. Indem es uͤber die 
Abſicht des Staats, bei Einfuͤhrung der allgemeinen Kuh- 


. 1 ockenimpfung, nur die eine Stimme geben kann, daß ſie 
ä ſey und eine dankbare Anerkennung ver— 


diene, wenn die Vorauöſetzungen richtig ſind, auf denen ſie 
fußt; ſo hat uns jedoch die juͤngſte Zeit abermals die Aufgabe 
vorgelegt, zu unterſuchen, in wie weit dieſe in ſich haltbar 
ſind, 7 7 ſich in der Erfahrung bewaͤhrt haben. 


§. 18. 


1) Die Vorausſetzung, daß faſt jeder Menſch 
die Pocken bekommen muͤſſe und von ihren Ge— 
fahren bedroht werde, iſt nicht begründet. Es giebt 
Gegenden, die bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts von 
den natürlichen Blattern verſchont geblieben find, z. B. Kamt⸗ 
ſchatka. Nach der Inſel Helena und in einige Gegenden der 

rei ſind ſie nie hingekommen. Selbſt da, wo ſie 9 
wuͤthet haben, iſt ein Theil der Menſchen, (der 20fte,) ) nich Ev 
von ihnen angeſteckt worden. Außerdem liegt gar keine Noth— 
wendigkeit aus phyſiſchen Gruͤnden vor, daß die Pocken immer 
bei uns bleiben werden, da ſie aus andern Gegenden wieder 
verſchwunden ſind. In der Geſchichte der Medizin finden ſich 
Krankheiten aufgezeichnet, die jetzt ganz von der Erde ver— 
ſchwunden ſind. Andere haben die Gegenden verlaſſen, wo 
ſie ſich fruͤher ausgebreitet hatten und ſind wieder auf ihr 
Vaterland beſchraͤnkt; andere kehren nach groͤßeren Zwiſchen— 


die oberſte Sanitaͤtsbehoͤrde . „ob die Impfung mit den 
Kuhpocken vor den gewoͤhnlichen Menſchenblattern ſchuͤtze, und ob 
ſie keine ſonſtigen, der Geſundheit nachtheiligen, Folgen veranlaſſe?“ 
Hufeland. Journal. d. pr. H. Bd. 14 St. 1 S. 131. 


*) de Haen. Quaestiones super methodo inoculandi variolas. pag. 54. 
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raͤumen wieder; andere haben ihren bösartigen Charakter ver: 
loren, ſo daß man in ihnen jetzt kaum noch die urſpruͤngliche 
Form erkennt, welches man auch in Beziehung auf die Pocken 
als moͤglich denken muß. Ohnehin gab es auch zu allen Zei⸗ 
ten Pockenfaͤlle, die durchaus nicht boͤsartig und gefaͤhrlich 
waren. Viele Krankheiten lernte die, ſich immer mehr aus— 
bildende Kunſt, beſſer behandeln. Es laͤßt ſich daher auch er— 
warten, daß ſie die Gefahren der Pocken nach und nach werde 
mildern lernen, ohne eines zweifelhaften Vorbauungsmittels 
zu bedürfen. In der That hat man jetzt ſchon ſehr günfti 
Reſultate in Pockenepidemieen, ohne directe Einwirkung der 
Kunſt, nur durch ein kuͤhles Verhalten erzielt; waͤhrend das 
ſtarke Einheitzen der Stuben, en in wollene warme 
Decken oder Federbetten, der auß von hitzigen Getraͤnken, 
Kaffee, Wein, Bier, Schnaps, faſt immer den Tod herbei— 
fuͤhrte, wie Erfahrungen in hieſiger Gegend, ſo wie in Mar— 
ſeille, neuerdings gelehrt haben. Wenn nun die natuͤrlichen 
lattern in der Zukunft entweder gaͤnzlich oder doch gefahr 
an und borüber gehen, fo bedürfen wir keines Gaben 
mittels. - 


9. 14. 


2) Die Annahme, daß die Kuhpockenimpfung 
Schutz gegen die natürlichen Blattern gewaͤhre, 
hat die Probe nicht gehalten. „Trifft den Arzt 
nicht Mißtrauen, der an der Unfehlbarkeit der Kuhpocken— 
ſchutzkraft zweifelt?“ ) Ich werde auf dieſe Gefahr dem 
Leſer Thatſachen mittheilen, welche den, von mir aufgeſtellten, 

242 * . 
Satz beſtaͤtigen. 1 


4 


. *) Guͤntz. In dem Vorworte der Ueberſetzung von Robert's Schrift: 
Blattern, Varioloiden, Kuhpocken und ihr Verhaͤltniß zu dee 


ga) Man hat Kuhpocken und Menſchenblattern 
zu gleicher Zeit an einem und demſelben menſch— 
lichen Organismus beobachtet. Sacco / impfte 26 
Kinder auf dem einen Arme mit Kuhpocken und jeden Tag 
darauf je zwei derſelben auf dem andern Arme mit Menſchen— 
pocken. Die Impfungen bis zum 5ten Tage brachten einen 
allgemeinen, aber gelinden Ausbruch der Menſchenpocken her— 
vor, und beide Krankheiten liefen regelmaͤßig neben einander 
durch ihre Stadien fort. Den Impfungen vom 6ten und 7ten 
Tage folgte ſchon kein allgemeiner Ausbruch mehr, aber an der 
Impfſtelle zeigten ſich noch Pocken, die jedoch ſchnell vertrod- 
neten. Vom 8ten bis zum 12ten Tage veränderte ſich zwar 
noch die Impfſtelle, aber es entſtanden keine Pocken mehr an 
ihr, und vom 11ten bis zum 13ten Tage war auch nicht ein⸗ 
mal eine oͤrtliche Veraͤnderung an den Impfſtellen bemerkbar. 
Schoͤnlein **) ſagt: Neben einander modificiren fi) Variola 
und Vaccina gegenſeitig. Engliſche Aerzte haben hieruͤber 
zahlreiche Verſuche gemacht. Wurde Vaccina Blatterkranken 
eingeimpft, fo entwickelte fi) das Vaccinablaͤschen in Bezug 
auf ſeine Groͤßenverhaͤltniſſe regelmaͤßig, der Hof aber blieb 
ſchmal und blaß, mangelte ſogar. Wurde Vaccina zuerſt ein- 
gebracht und Variola einige Tage ſpaͤter, ſo entwickelte ſich 
die Mutterpocke blos als fleiſchiger Schwulſt, an deſſen Spitze 
ſich eine kleine Menge ſchnell vertrocknenden Eiters zeigte: 
modificirte Hornpocke; oder es bildete ſich eine kleine Papula aus, 
die ſich gar nicht mit Eiter fuͤllte: Warzenpocke. Letztere ſchilferte 
ſich blos ab, waͤhrend bei erſterer Kruſtenbildung ſtatt fand. 


ei — 


„) Reil. Fieberlehre. 5. Bd. h. 70. * 
**) In den, von feinen Schuͤlern herausgegebenen, Vorträgen über 
allgemeine und ſpecielle Pathologie und Therapie. S. 448. 
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IJVꝙ!x der Schiffnerſchen Abtheilung des allgemeinen Kran⸗ 
kenhauſes zu Wien habe ich an einem Individuum gleichzeitig 
Kuhpocken und natuͤrliche Blattern, die in Folge nicht ab⸗ 
ſichtlicher Anſteckung ausgebrochen waren, beobachtet. Beiderlei 
Exantheme hatten ſich gegenſeitig in ihrer Ausbildung be⸗ 
ſchraͤnkt. Der zweite Fall der Art iſt mir im Fruͤhjahre 1838 
hier in Eſchwege bei einem eben geimpften Kinde, C. H., von 
einem Jahre, vorgekommen. Zuerſt entwickelten ſich an den 
Impfſtellen in den Schnittwunden kleine Knoͤtchen. Etwas 
ſpaͤter brachen die natürlichen Blattern, als kleine rothe Fleck— 
chen, uͤber dem ganzen Koͤrper aus. Jene Knoͤtchen bildeten 
ſich zu Puſteln aus, die wie die Schutzpocken am Sten Tage 
unverkuͤmmert ihre Hoͤhe erreichten und dann vertrockneten. 
Die Blattern am uͤbrigen Koͤrper ſchritten aber bis zum 11ten 
Tage fort, ehe ſie ihre Vollkommenheit erreichten, wie das 
auch hier normal iſt, 150 trockneten dann ebenwohl ab. 
Ein dritter Fall, den ich aber nicht ſelbſt geſehen habe, 
iſt hier in der Naͤhe, in Reichenſachſen, bei einem Kinde, 
. R., vorgekommen, wo einige Tage nach der Impfung 
zugleich Schutzpocken und natuͤrliche Blattern ausbrachen. 
Ein intereſſanter Fall iſt in Petersburg beobachtet worden. 
Ein dortiger Arzt vaccinirte ein Kind. Acht Tage nach ges 
lungener Impfung bekam dieſes Kind mehrere rothe Flecke, 
die am dten Tage (am 12ten nach der Vaccination) voll⸗ 
kommene Pockenpuſteln darſtellten. Sie trockneten indeſſen 
4 Tage ſpaͤter wieder ein, ohne daß ein Eiterungsfieber ent— 
ſtand. Die Vaccine machte dabei ihren regelmäßigen Verlauf.“) 
In Oebisfelde wurde 1801, den 18. Julius, ein Knabe vac⸗ 
cinirt. Fuͤnf Tage nachher zeigten ſich die erſten Vorboten 


der — welche ſehr giltartig verliefen. Die Kuh 


) Kleinert Repert. der deutſchen med. chirurg. Journaliſtik. 1833 
Juli. S. 131. 
u 
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pocke formirte ſich unter dieſen Umſtaͤnde, wie ohne ſolche *). 
Fuͤnf Kinder, welche dort am 19. Julius 1801 vaccinirt waren, 
bekamen Kuhpocken und Menſchenblattern zu gleicher Zeit ). 
In der Epidemie, welche im Jahre 1828 zu Marſeille herrſchte, 
ſind gleiche Erfahrungen gemacht worden. Ein Impfling 
verlor in Folge zuſammenfließender Blattern ein Auge **). 
Im September ereigneten ſich zwei Faͤlle von Blattern, welche 
toͤdtlich wurden, als die Individuen eben geimpft worden wa— 
ren. Im Junius ſtarben neun Perſonen an Blattern, welche 
mit der Vaccination zuſammenfielen. Im Auguſt ſtarben zwei 
Kinder an den Blattern, waͤhrend ihre Impfung gleichzeitig 
bemerkbar war. Im Julius kamen drei Sterbefaͤlle vor, wo 


* 


man die Impfpuſteln noch neben den Blatterpuſteln ſah +). 


$. 16. 


b) Menſchen, welche fo geimpft waren, daß 
die Aechtheit ihrer Kuhpocken keinem Zweifel un— 
terlag, haben die natuͤrlichen Blattern wieder 
bekommen. Die vielfachen wiſſenſchaftlichen Verhandlungen 
uͤber dieſen Gegenſtand wuͤrden mir die Aufzaͤhlung ſolcher 


Faͤlle zum Erweiſe dieſes Satzes erſparen, wenn es nicht 


nothwendig ſchiene, mehreren Annahmen zu begegnen, wo— 
durch man die Schutzkraft der Vaccine gegen die natuͤrlichen 


* 


Blattern deſſenungeachtet aufrecht zu erhalten geſucht hat. 


Man hat nemlich behauptet, daß die Blattern, welche nach 
den Kuhpocken wieder erſchienen, unvollkommen geweſen waͤren, 
ja daß ſie ein, gaͤnzlich von dieſen verſchiedenes Exanthem, die 


14 


— 


0 
*) Hufeland. Journal d. pr. H. Bd. 14. St. 1 S. 113. 
** Dafelbft S. 114. 
**) Robert a. a. O. S. 73. 
+) Ebendaſelbſt in der tabellariſchen Ueberſicht. 
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arioloiden, bildeten, daß dieſes ſeltner vorkomme, in ſeinen 


ſcheinungen milder ſey, und eine weit geringere Sterblich— 
keit habe. | 
* 


„ $. 17% 


aa. Wenn man fagt, wie u. a. von Lenhoſſek in 
einem amtlichen Berichte “), daß da, wo nach Kuh: 
pocken Blattern entſtehen, dieſe unvollkommen 
oder ſchlecht geweſen waͤren, ſo moͤgen hier Erfahrungen 
zu Grunde liegen, welche aber durch andere gaͤnzlich aufgewogen 
werden. „Es find freilich mehrere Falle bekannt, ſagt Michae— 
lis *) fchon 1801, wo nach einer, ſelbſt allem Anſchein nach 
richtig unternommenen, Impfung mit Kuhpockenmaterie, wahre 
Blattern folgten. Das Kind eines Schiffbauers in Neumuͤh— 
len wurde von einem Wundarzte geimpft und dieſer verſicherte, 
die Impfung habe gut gefaßt, und wenn eins der geimpften 
Kinder ſicher vor den Blattern ſey, ſo ſey es dieſes. Nach 
den Angaben des Vaters, fuͤgt Michaelis hinzu, war dies 
auch zu vermuthen, denn es hatte ſich nicht nur die bekannte 
Rothe, ſondern auch Fieber eingeſtellt. Einige Zeit nach— 
her wurde dieſes Kind von den wirklichen Pocken befallen 
und ſtarb.“ — „Bezeugen nicht ſchon, ſagt der Ueberſetzer 
von Roberts Schrift *), Jenner, der Onkel und Neffe 
Villaut, Ring, Adams, Bryce, das Vorkommen der 
Blattern nach gelungener Impfung? Villaut hat allein mehr, 
als 60 Beiſpiele geſammelt.“ — In der Epidemie zu Crediton 
1814 wurden zwei Kinder von den Blattern ergriffen, 
welche Jenner ſelbſt geimpft hatte f). Zu St. Remy 
glaubt man 1827 bei ungefähr 20 Vaccinirten die aͤchten Blattern 


„ 
*) . Sahrbücher des k. k. Oeſtreich. Staats. Bd. 3 St. 4 S. 505. 
**) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 12 St. 4 S. 38. 
** S. 40. 7) S. 95. 
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beobachtet zu haben “). Maille erzaͤhlt **), daß zu Ri 
viele Geimpfte, ſeit deren Operation 18 — 20 Jahre verſtrichen, 
zuſammenfließende Blattern bekommen hätten. — A. D., ein, 
Jauͤngling von 22 Jahren, im ten geimpft und davon 6 Nar⸗ 
ben aufweiſend, erkrankte an einem Exanthem, welches voͤllig 
den wahren Blattern glich, die zuſammen fließen.. **) — 
T. B., in der and geimpft, bekam 1828 die Blattern, 
welche heftig zuſammenfloſſen und alle Stadien der Urkrank— 
heit verfolgten. Noch am 30. Tage ſaßen dicke Schorfe feſt +). 
Dahlenkamp erzaͤhlt +) ebenwohl, daß bei einem in der 
Kindheit geimpften jungen Manne ein Ausſchlag erſchienen, 
der in Form und Groͤße durchaus mit Variola vera uͤberein kam. 
Rauch 175) ſah einen ſiebenjaͤhrigen Knaben, der von ihm 
vor 6 Jahren mit fo gutem Erfolg geimpft war, daß er wei- 
ter von ihm impfen konnte, an bösartigen Menſchenpocken 
ſterben. — Wir haben hier in Eſchwege, vom Herbſte 1832 
bis zum Sommer 1833, eine Blatterepidemie beobachtet. Ich 
habe viele Falle von naturlichen Blattern behandelt, und zwar 
neun, wo der abſchreckendſte Grad Statt gefunden und die 
Kranken groͤßtentheils mit geſchloſſenen Augen und aufgedun⸗ 
ſenem Geſichte, von zuſammenfließenden Eiterpuſteln oder 
braunen Borken bedeckt, ganz entſtellt darniederlagen und wo 
die geſetzliche Abſperrung vom Staatsarzte vorgenommen 
wurde — mehrere andere, nicht ſo heftige, laſſe ich unbe— 
ruͤckſichtigt. — In allen dieſen Faͤllen war die Kuhpocken⸗ 
impfung vorausgegangen. Mit Ausnahme von zweien fanden 
ſich die untadelhafteſten Impfnarben vor. Dieſe beiden wur⸗ 
den meiner Behandlung erſt ſpaͤt uͤbergeben und die Narben 


*) Robert. a. a. O. S. 65. **) S. 64. ) S. 40, 
1) S. 48. 

11) Archiv für med. Erfahrung 1832 September und October. 

51) Kleinert. Repert. 1833 Juli. S. 131, 
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waren nicht mehr zu erkennen, wenn fie auch dageweſen find. 
Bei dem einen von dieſen, M. F., fand ſich aber noch der 
Impfſchein, von einem alten verdienten, nicht mehr lebenden 
Staatsarzte ausgeſtellt. Am 8. Juni 1833 habe ich in Rei- 
chenſachſen ein ſechsjaͤhriges Maͤdchen, M. E. R., geſehen, 
welches 6 Wochen vorher die natuͤrlichen Blattern bekommen 
hatte, in Folge deren das ganze Geſicht mit tiefen Narben 
bedeckt war. Auf dem mir vorgezeigten Impfſcheine hatte ſich 
für die Aechtheit der vorausgegangenen Kuhpocken ein bewährz 
ter, ebenwohl nicht mehr lebender Staatsarzt verbuͤrgt. Ich 
habe alſo wohl Urſache mit A. Henke *) einzuflimmen, wels 
cher behauptet, es ſey als ausgemacht anzuſehen, daß Men— 
ſchen, die regelmaͤßig verlaufene Schutzpocken gehabt haben (wie 
die glaubwuͤrdigſten Impfſcheine bezeugen), zum Theil noch 
Empfaͤnglichkeit fuͤr das Blattercontagium beſitzen. Dieſe 
werden dann von den Varioloiden befallen, welche Henke 
für eine Abart der Blattern hält. Auch Julius **) fchrieb 
1823, daß das bisher von den Aerzten gelaͤugnete Daſeyn von 
Menſchenpocken nach Schutzpocken aus den, den Aerzten Ham⸗ 
burgs vor Augen liegenden, Beiſpielen unbeſtreitbar hervorgehe 
— bei früher regelmäßig und von zuverlaͤſſigen Aerzten ge= 
kuhpockten Individuen. „Erwieſen iſt — ſagt Guͤntz *) — 
wenn uns die Wahrnehmungen vorurtheilsfreier Maͤnner als 
Belege gelten, erwieſen iſt, daß ein Varioloid Geimpfte be⸗ 
faͤllt, Geimpfte mit untadelhaftem Impfſcheine und unzwei⸗ 
deutigen Narben; erwieſen, daß es in ſteigender Progreſſion 
mit der Verbreitung und dem Alter der Operation um ſich 
greift; erwieſen, daß es contagioͤs wird, mit jedem Jahre an 


) Deſſen Zeitſchrift für Staatsarzneikunde 1832. Drittes Viertel⸗ 
jahr» Heft. 
**) Froriep. Notizen für Natur- und Heilkunde 6. Bd. S. 149. 
9 4. a. O. 
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K 
* 
Bösartigkeit zunimmt und Nachkrankheiten veranlaßt hat; er: 
wieſen endlich, daß es zu toͤdten vermag.“ — Der Arzt in 
Brandenburg alſo, welcher dem, der ihm aͤchte Blattern nach 
aͤchten Kuhpocken zeigen würde, eine Prämie von 10 Ducaten 
verſprach, wuͤrde jetzt vielmals den Geldbeutel ziehen koͤnnen *). 


— 


§. 18. 


bb. Die Meinung, daß das, nach vorausge- 
gangener Kuhpockenimpfung beobachtete, den na= 
türlihen Blattern entſprechende Exanthem we: 
ſentlich von dieſen verſchieden fey, gründet ſich auf 
den unerſchuͤtterlichen Glauben an die Unfehlbarkeit von Jen⸗ 
ners Tochter. Bekannt iſt es z. B., daß der Comité de 
vaccine von Paris ſtets bis zur Hartnaͤckigkeit ſtreng in der 
Verwerfung der Blatterfaͤlle, nach der Vaccination, erfunden 
wurde *). Ich habe aber oben ſchon Fälle von Blattern, 
nach Kuhpocken, angefuͤhrt, wo keine Verſchiedenheit von Blat⸗ 
tern Ungeimpfter wahrgenommen wurde. Oefters jedoch glaub⸗ 
ten die Aerzte, die Verſchiedenheit bemerkt zu haben, daß 
ſie in geringerer Anzahl und Groͤße erſchienen, von weniger 
heftigen Fieberzufaͤllen begleitet waͤren, und eine ſchnellere 
Entwickelung, ſo wie eine kuͤrzere Dauer haͤtten. Indem nun 
der Kuhpockenimpfung ein gewiſſer Einfluß auf die eigenthuͤm⸗ 
liche Bildung und den milderen Verlauf dieſer Blattern bei⸗ 
gemeſſen wurde, fo nannte man dieſe: durch Kuhpockenimpfung 
(oder auch ſchlechtweg) modificirte Blattern oder Va— 
rioloiden. Man denke nicht, daß die Varioloiden eine von 
den natuͤrlichen Blattern gaͤnzlich verſchiedene Krankheit ſey, 
wie man es hie und da glaubhaft zu machen bemuͤht geweſen 


) Funke. Die urſpruͤngliche Vaccine, das wahre und unſchaͤdliche 
Schutzmittel gegen die Menſchenblattern. S. 14. 
) Guͤntz. a. a. O. S. 118. 


9 \ 
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iſt; es find Blattern, hoͤchſtens hie und da nur modiſteirt, im 
Weſen aber mit den früheren 15 identiſch, wie ich gleich 
zeigen werde. 


9. 19. 


Vorher aber kann ich nicht umhin, daran zu erinnern, 
daß kleine und einzeln ſtehende Blattern, mit kur⸗ 
zem gutartigem Verlaufe, auch in früheren Zeiten 
beobachtet worden ſind, und daß daher auch jetzt wohl noch 
ſolche vorkommen werden, ohne daß man noͤthig hat, der Kuh— 
pockenimpfung hierauf einen Einfluß zuzuſchreiben, welche aber 
jetzt für Varioloiden gelten muͤſſen. Wie ſehr dieſe Meinung 
begruͤndet iſt, ſehen wir aus einer Mittheilung von Julius 
in Hamburg *): „Als Merkwürdigkeiten und ſeltſame Regel⸗ 
widrigkeiten unſerer Seuche erwaͤhne ich, daß ein beſchaͤftigter 
und einſichts voller Arzt mir verſicherte, einen Fall von umge⸗ 
änderten Pocken, ohne vorhergegangene Kuhpocken, beobachtet 
zu haben.“ Ein Fall von Varioloiden, ohne vor⸗ 
ausgegangene Kuhpocken, wird von Neuberg zu 
Meldorf erwähnt ). Ich kann außerdem mehrere aͤltere 
ungeimpfte Individuen namhaft machen, welche nur ſehr 
wenige Blattern und geringe, allgemeine Zufaͤlle bekommen 
haben; unter andern die neun Kinder eines Landpredigers, 
welche ſich alle, waͤhrend des Verlaufs derſelben, nach wie 
vor, der freien Luft ausſetzten. Sauter erzählt *), daß 
in der Pockenepidemie zu Allensbach viele Kinder nur 8, 10 
bis 20 Puſteln hatten. Robert +) erwähnt eines Kindes, 
welches in einem Alter von 6 Monaten die Blattern gehabt 


„) Froriep. Notizen für Natur- u. Heilkunde Bd. 6 St. 20 S. 315. 
*) Kleinert. Repert. 1833 Juni. S. 30. 

+++) Henke. Zeitſchrift der Staatsarzneikunde a. a, O. 

) a. a. O. S. 49. 


N 
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hatte, wobei jedoch nur 20 Puſteln zum Vorſchein gekommen 
waren. Einen Fall von Pocken im milderen Grade fuͤhrt 
Burſerius an ). Hufeland erwähnt *) Pocken, die 
ſich nicht beſonders fuͤllen, und ſolche, die truppenweis in klei— 
nen Friefelbläschen zuſammenſtehen. Nach Albers ***) if 
der Ausſchlag, den man mit dem Namen Varioloid bezeichnet, 
ſchon vor Entdeckung der Vaccination beobachtet worden und 
fuͤhrt als Gewaͤhrsmaͤnner Pittſchaft, Schneider, Nau— 


mann, James, Sims, Langs, Elsner, Hilden 


brandt und ſelbſt Stoll, Frank, Vogel, Morton, 


van Swieten an. Auch Schönlein ſagt +): „Die Epider 


mieen in Italien und Holland, 1574, gehoͤrten offenbar dem Va⸗ 
rioloid an. Viele waren ſchon von Variola ergriffen geweſen.“ 


«RD. 


Die Varioloiden find mit den natürlichen 
Blattern identiſch, was aus folgenden Thatſachen her— 
vorgeht: 

1) Man hat beobachtet, daß ſich aus den Pocken Vario⸗ 

loiden bilden. 


In der, von Sameſon ++) befchriebenen, Epidemie be⸗ 


kam ein junger Mann einen ungewöhnlichen Anfall von um— 
geänderten Pocken (Varioloid), nachdem er einen, an natürlis 
chen Pocken, Verſtorbenen geöffnet hatte. Heim erzählt: T5 
„in einem Falle bekam ein, der Pockenanſteckung ausgeſetzter, 


[4 
* 


*) Institut. med. pract. Vol. 2 p. 153. 

**) Syſtem der practiſchen Heilkunde 2. Bd. 2. Abthl. S. 80. 
**) Kleinert. Repert. 1833 April. S. 11. 

1) a. a. O. S. 424. 

Tr) Froriep. Notizen für Natur- und Heilkunde. Bd. 6 S. 814. 
11) Ruſt. Magazin für die geſammte Heilkunde. Bd. 28 Heft 2. 
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Jüngling Varioloiden.“ Henke führt an ): „der Beſuch 
eines Pockenkranken, welcher in der Klinik zu Erlangen lag, 
brachte unter 13 Perſonen Varioloiden hervor.“ 
2) Aus den Varioloiden haben ſich durch Mittheilung un: 
zweifelhafte Pocken gebildet. 

Zu Marſeille find von Robert“) Verſuche gemacht wor⸗ 
den, die Varioloiden (Blattern nach vorausgegangenen Kuh— 
pocken im Sinn deſſelben) zu impfen. Der Fall, welcher die 
Lymphe lieferte, zeigte ein Exanthem, das ganz das Anſehn 
der wahren Blattern hatte. Der Verfaſſer liefert, nachdem er 
die Verſuche und Beobachtungen vorausgeſchickt, eine Ver— 
gleichungstabelle der Charactere der, durch Stiche inoculirten, 
Blattern und Varioloiden, und ſagt: man wird daraus erſe— 
hen, daß beide Krankheiten identiſch ſind. Auch P. Du⸗ 
bois ***) ſagt: die Inoculation erzeugt bisweilen wahre 
Pocken. — Auch durch die, auf dem naturlichen Wege ver— 
mittelte, Anſteckung entſtehen aus den Varioloiden wahre und 
unzweifelhafte Blattern. Ein hieſiger Einwohner litt an den 
ſogenannten Varioloiden und ſein oben erwaͤhntes Kind, C. H., 
bekam die natürlichen Blattern, ſo wie auch die, mit aͤchten 
Kuhpockennarben verſehene, Magd. Dieſe Faͤlle ſprechen gegen 
die Unbedingtheit der Annahme von Henke 7), daß aus den 
Varioloiden, bei fruͤher Vaccinirten, wieder Varioloiden, und 


bei Nichtvaccinirten und Nichtgeblatterten, wahre Pocken 
entſtehen. Doch wird dieſer letzte Satz durch viele Beobach⸗ 


tungen beſtaͤtigt. „Man hat, fo berichtet Albers ++), nach 
dem Zeugniſſe Williams, Wendts, Julius, Otto's, 
Girtanners, wahrgenommen, daß aus dem Varioloid aͤchte 


) a, a. O. feiner Zeitſchrift für Staatsarzneikunde. 
) d. a. O. S. 86, 4) Ebendaſelbſt S. 95. 
T) a. a. O. 

++) Kleinert. Repert, 1833 April. S. 11. 
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3 Blattern hervorgingen.“ Die Beobachtungen, welche ich aus \ 

den Schriftſtellern entlehnt habe, find folgende: Sameſon, 

welcher die 1821 — 22 in Baltimore herrſchende Pockenſeuche 

beſchreibt , erzaͤhlt: während dieſer herrſchten auch die um- 

geänderten Pocken (the varioloid desease) unter den vier oder 

fuͤnf Kindern einer Familie. Waͤhrend der Krankheit wurde 

ein Kind in derſelben geboren, welches am 12ten Tage des 

Lebens, unbezweifelbar von den andern Kindern angeſteckt, 

erkrankte und die natürlichen Pocken bekam. Der Ausfchlag 

war nicht zahlreich, aber das Kind ſtarb daran. — Die Vacci⸗ 

nirten Kinder eines Schiffscapitains zu La Ciotat, die an den 

Varioloiden darnieder lagen, theilten ihrem, nicht vaccinirten, 

Bruder, die Blattern mit ). Als die Blattern 1824 zu Phi⸗ 

ladelphia herrſchten, bemerkte man, daß die Epidemie in einer 

Familie bei einigen Individuen die wahren Pocken, bei andern 

die Varioloiden hervorbrachte; in einer andern wurden alle 

Kinder, welche geimpft waren, von letztgenanntem Ausſchlage 

befallen; nur eins bekam die Blattern und dieſes war nicht 

vaccinirt. Ein Mann pflegt ſeine Gattin, die an Varioloi⸗ 

den darniederlag, erbt von ihr den Keim der wahren Blattern 

und erliegt **). M., zu Siſteron, theilt feinen nicht geimpften 

Mitſchuͤlern die zuſammenfließenden Blattern, den geimpften 

aber die Varioloiden mit. Könnte man noch einen Zweifel 

AH über die Identität der letztern mit den Blattern hegen, fagt 

Honorat +), dieſes Beiſpiel würde, fo zu ſagen, einen mathes 

matiſchen Beweis abgeben. Serrier, Arzt im Maͤnnerſaal 

des Hötel Dieu zu Marſeille, ſpricht daher nur von Blattern, 

an welchen Geimpfte erkranken, niemals von Varioloiden, 

weil er dieſe, als eine beſondere Krankheit, nicht gelten, fon: 


ni +) Froriep. Notizen Bd. 6 S. 314. * 
++) Robert. a. a. O. S. 66. a 
**) Dubois in Roberts Schrift. a. a. O. S. 98. +) S. 62. 
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den nur die Blattern ſich leichter oder ſchwerer, Ai oder 
zufammenfließend geſtalten laͤßt 9. 


1 


Die Beobachter führen Fülle von Varioloiden an, welche 
von den wahren Blattern nicht zu unterſcheiden waren. 

In der Epidemie, deren Moͤhl erwähnt **), bekamen 
die 46, bei welchen die Kuhpockenimpfung vorausgegangen 
war, deren Aechtheit bei 11 keinem Zweifel unterlag, die Vario— 
loiden in einem ſolchen Grade, daß ſie von den wahren Pocken 
nicht mehr unterſchieden werden konnten. — In der Epidemie 
zu Leipzig, 1832 und 1883, war es nach Radius in vielen 
Fällen unmöglich, Variola von Varioloid zu unterfcheiden ““ ). 
Man kann es nicht verhehlen, ſagt Dugas, daß beide Krank— 
heiten eine Neigung haben, in einander übergehen, und daß es 
Fälle giebt, wo es unmöglich iſt, fie zu unterſcheiden }). 


§. 22. * 


In der That fallen die Zeichen beider Krankheiten fo zu: 
ſammen, daß ſie nicht von einander getrennt werden koͤnnen, 
ſondern nur als eine und dieſelbe betrachtet werden muͤſſen. 
Man ſieht dieſes ſchon an den Unterſcheidungszeichen, welche 
Schoͤnlein ++), ein anerkannter Diagnoſtiker, angiebt. 
Variolois ſoll nicht immer ein Stadium prodromorum haben, 
das Stadium eruptionis oft erſt in 10 — 12 Tagen vollen⸗ 


*) Robert. a. a. O. S. 73. 
*) Funke. Die unſpruͤngliche Vaccine ꝛc. S. 20. 


) Wöchentliche Beiträge zur med. u. chirurg. Klinik von Glarus 
und Radius. 1. Bd. Nr. 23. 


T) Robert. a. a. O. S. 68. a 
11) a. a. O. | * 
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„ 


den, an den Extremitaͤten des Koͤrpers zuerſt und nicht leicht 


im Geſichte erſcheinen. Dugas ſagt a. a. O.: man hat 


behauptet, die Puſteln der Blattern ſeyen ſtets rund abgeplat— 


x 


tet, oder in ihrem Mittelpunkte eingedruͤckt, die Varioloiden 
hingegen immer unregelmaͤßig geformt, ausgefranzt, in eine 
Spitze erhoben und blaͤschenaͤhnlich. — Ich verſichere hiermit, 


daß die genannten Charactere keinesweges beſtaͤndig find. Ich 


habe aͤchte Pocken und Varioloiden geſehen, die bei demſelben 
Kranken beide Charactere beſaßen. — Die Leſer moͤgen ſich ſelbſt 
durch die, von Favart Y entworfene, tabellariſche Ueber: 
ſicht der Symptome beider Krankheiten, wie ſie in Marſeille 


beobachtet wurden, von der Einheit derſelben uͤberzeugen, in 


ſo fern der hier mitgetheilte Auszug nicht genuͤgen ſollte. 
Die Symptome der erſten Periode ſind bei Blattern und Vario— 
loiden dort als voͤllig gleich angegeben. Bei jenen ſollen ſich 


in der zweiten Periode kleine rothe Punkte, zuerſt im Geſicht, 


dann auf den Lenden und Beinen, zeigen; bei dieſen aber 
gleichzeitig an den genannten Stellen. Die Blattern, welche 
im Geſicht ſtehen, ſollen bei Variola insgeſammt gleiche, bei 
Variolois aber ungleiche Groͤße haben. Die Haut zwiſchen 
den Pocken, bei beiden zwar roth, aber bei letzterer geſtreift 
oder gemaſert ſeyn; die bei Variola bedeutende Anſchwellung 
der Oberflaͤche des Koͤrpers ſoll bei Variolois nur in einem ge— 
ringen Grade Statt finden, und dieſe Periode dort 3 bis 4, 
hier nur 2 bis 3 Tage dauern. In der dritten Periode ſoll 
bei Variolois das Eiterungsfieber nicht vorhanden ſeyn und 


die Pocken nicht von Dauer, ſondern nach 8 bis 11 Tagen 


abgetrocknet ſeyn, ohne Narben zuruͤckzulaſſen, und die erſte 
Periode, in der bei Variola vom 11. — 15. oder 21. Tag die 
Pocken eine braͤunliche Färbung annehmen und die Schorfe trock— 
nen und abfallen, ſoll mit Bildung tiefer Narben, gaͤnzlich fehlen. 


*) Robert a. a. O. S. 10. 


” 


„Nicht in allen Fällen, ſagt non Ueberſetzer von Roberts 
Schrift, iſt der Verlauf der Varioloiden in jener Epidemie 
ſo guͤnſtig geweſen. Sie liefert Beiſpiele, wie die Varioloiden⸗ 


puſteln längere Zeit fanden, die Anſchwellung des Geſichts 
fortwährte, das Jucken hoͤchſt laͤſtig fiel, Eiterungsfieber eintrat, 


die Krankheit den 11. Tag weit uͤberſchritt und die Schorfe 
noch am 15. ja 30. Tage feſtſaßen und tiefe Narben zuruͤck— 
ließen und den aͤchten Blattern voͤllig ähnlich waren.“ — Ich 
theile dem Leſer nun noch aus jener Schrift ) folgenden Fall 
mit, welcher unter den Varioloiden dort aufgefuͤhrt worden iſt. 
J. R., ein Juͤngling von 16 Jahren, war von Dr. Gan dy 
geimpft worden, ohne daß im Gange der Vaccination eine 
Regelwidrigkeit vorkam. In den erſten Tagen des Junius 
klagte der junge Menſch uͤber Gliederſchmerzen, allgemeine Ab— 
ſpannung, Erbrechen, ſtarkes Brennen auf der Haut, und drei 
Tage nach dem Eintritt dieſer Vorlaͤufer zeigten ſich kleine 
Bluͤthen auf der Stirn, den Lippenraͤndern und den Seiten— 
theilen des Halſes. Bald wurde der Ausbruch allgemein, die 
Pocken floſſen zuſammen, waren rundlich, niedergedruͤckt und 
an einigen Stellen flach; bald aber hatten die meiſten im Mit⸗ 
telpunkt ihre Nabelgruͤbchen. Am 8. Tage enthielten die Pu— 
ſteln eine gelbliche Lymphe, nahmen vom 9. bis zum 11. Tage 
mehr eine Kugelform an und begannen am 12. im Geſichte 
zu trocknen. Allein am Koͤrper, an den Armen und Beinen, 
fing die Abtrocknung erſt vom 15. bis 17. an und erreichte 
ihr Ende nicht vor dem 25. Stirn, Schlaͤfe, El Bauch 
und innere Flaͤche der Arme bieten insgeſammt 

dar. — Wer haͤlt dieſe Varioloiden nicht für die Achten, wah— 
ren Pocken und überzeugt ſich nicht vollkommen von der Sden: 
titaͤt beider? — | 
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§. 28. 


ce. Man hat behauptet, daß nur ſehr we— 
nige Menſchen, denen die Kuhpocken eingeimpft 
worden ſind, (etwa von Tauſend einer, in demſelben Ver— 
haͤltniſſe, wie fruͤher die Blatterkrankheit den Menſchen zum 
zweiten Male befiel) die naturlichen Blattern wieder 
bekommen. Sehen wir, in wie weit alſo die Geſammtheit 
als geſchuͤtzt zu betrachten iſt! Gregory, Arzt am Pocken— 
und Kuhpockenhauſe zu London, ſagt ): „Faͤlle von natuͤr⸗ 
lichen Pocken nach Kuhpocken ſind uͤberall im Vergleich haͤu— 
figer, als Faͤlle von zweiten natuͤrlichen Blattern. Erſtere 
machen jetzt aber einen großen Theil der Aufgenommenen aus, 
wie folgende Tafel zeigt: 


Aufge⸗ Pockenkranke nach der 

Im che 1809 — nommene 146 — Kuhpockenimpfung 4 
= s 1810 z 149 = 5 
+ 2 IBE1 = 94 = 6 
> 1814 z 79 = 4 
- > 4810 2. 4401 5 6 
3 „ 58 - 9 
„ = 1819 

bis zum 20. Septbr. = 97. . 17 

Im Jahr 1820 ar a 25 
2 E 1 z 117 z 28 
s 2 1822 a 194 z Ar 


Nach einem Briefe Schwift's *) brachen, im September 
1831, auf der Rhede von Mahon, am Bord der amerifani- 
ſchen Fregatte Conſtellation, die Varioloiden aus, und befie- 
len 59 der Mannſchaft, von denen 54 geimpft waren. In 


*) Froriep. Notizen fuͤr Natur- und Heilkunde. Bd. 6 S. 149. 


*) Magazin der auslaͤnd. Literatur von Gerſon und Julius 1832 
November und December. 
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Marſeille wurden im Jahre 1828 von den Varioloiden 40,000 
Menſchen ergriffen, 30,000 waren vaccinirt und 2000 hatten die 
natürlichen Blattern uͤberſtanden ). Im Maͤnnerſaal des Hötel 
Dieu zu Marſeille *) waren unter 130 Blatterkranken 30 Ge⸗ 


impfte, im Weiberſaale *) unter 179 aber 50. Zu Salon +) 


herrſchte 1816 eine Varioloidenepidemie, welche an 200 Geimpfte 
heimſuchte. Zu Digne i) erkrankten 1827 an den Blattern 664, 


von denen 478 geimpft waren. In Eſchwege find 1832 die natuͤr⸗ 


lichen Blattern wieder erſchienen, welche in der Umgegend ſchon 
lange geherrſcht hatten und ſich ſeitdem unter dem Volke verbrei⸗ 
teten. Genau laͤßt ſich die Zahl der Kranken, welche alle vac⸗ 
cinirt waren, nicht ermitteln, da viele Faͤlle, zur Vermeidung 
der ſtrengen Sperre, verheimlicht wurden; 10 wurden von 
der Staatsbehoͤrde als wahre Blattern angeſehen und abge— 
ſperrt, eine Zahl, die ſich nach meiner Diagonoſe um 4 ver— 
mehren wuͤrde; 9 Faͤlle habe ich als Blattern des gerin⸗ 
geren Grades (ſogenannte Varioloiden) behandelt; officiell 
ſind 40 Blatterfaͤlle bekannt geworden, welche in Eſchwege 
vorgekommen find. In Sontra erkrankten 1888 an den Blat— 
tern 241, darunter 22 Nichtvaccinirte und 8, welche die 
Pocken ſchon einmal uͤberſtanden hatten. In Kopenhagen +++) 
erkrankten an den Pocken 659, darunter 46 Vaccinirte, 11 mit 
vollſtaͤndigen, 14 mit undeutlichen, 21 mit kleinen Narben. 
Im Jacobsſpitale zu Leipzig wurden (1832) 66 Pockenfaͤlle 
beobachtet, worunter 12 mit vollſtaͤndigen, 29 mit unvollſtaͤn⸗ 
digen Kuhpockennarben und 25 Ungeimpfte. Nach Clarus 
haben 1832 in Leipzig 500 Menſchen die natürlichen Blattern 


*) Rapport fait à l’academie de Medecine an nom de la com- 
mission de vaccine sur les vaccinations practiqudes en France 
pendant l’annde 1827, lu dans la seance du 3. Mars. — Vergl. 
Wurzer. phyſiſche Erziehung der Kinder. 3. Auflage S. 124. 

*) Robert. a. a. O. S. 73. % S. 70. +) S. 82. 1) S. 61. 

111) Funke. a. a. O. S. 20. 


* 
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gehabt ). Julius berichtet *), daß, 1823 bis zum No⸗ 
vember, in Hamburg ungefaͤhr 400 Faͤlle von Menſchenpocken 
und 200 von umgeaͤnderten oder falſchen Pocken vorgekommen; 
fo wie K*), vom November 1823 bis zum Januar 1824, von 
jenen noch 531 und von dieſen 180. Auf Malta erkrankten 
1831 an den Pocken 7500 **. — 

Gregory +) ſagt, daß das Verhaͤltniß der natürlichen 
Pockenkranken nach der Kuhpockenimpfung von Jahr zu Jahr 
zugenommen habe; 1809 war es 1: 36, 1815 1:7, 1820 
1: 6, 1822 1:3,5; eine Vermehrung in 13 Jahren um das 


* 


7 


Zehnfache. — Das Verhaͤltniß 1) der Gebornen, welche vac— | 


einirt wurden, zu den Nichtvaccinirten iſt von Clarus ++), 
nach officiellen Nachrichten, in Leipzig als 10: 1 angegeben. 
In Norwegen Frr) wurden 1828 geboren 34,739, geimpft 
21,471, 1829 geboren 37,230, geimpft 22,322 Individuen, 
wornach dieſes Verhaͤltniß 1:0,67 if. Stelzig +++ gibt 
dieſes Verhaͤltniß in Boͤhmen, wo die allgemeine Kuhpocken— 
impfung geſetzlich eingeführt iſt, 86: 1 an, a) wegen Nichthaften 
der Impfung 48: 1, b) wegen falſcher Kuhpocken 144: 1. — 
Aus den vorausgeſchickten Angaben geht hervor, daß 2) in 
Leipzig die Geſammtzahl aller Vaccinirten zu der Bevoͤlkerung 
(41,000) ſich verhält, wie 1: 1,1; — 3) der Nichtvaccinirten zu 
den Vaccinirten 1:95 — 4) der an Pocken Erkrankten zur 
Bevölkerung zu Kopenhagen (damals 80,000 E.) 1: 121; — 
zu Eſchwege (4,638 E.) 1116; zu Hamburg (111,700 E.) 


*) Woͤchentliche Beitraͤge zur medicin. u. chirurg. Klinik. Febr. 1833. 
**) Froriep. a. a. O. S. 151. ***) ebendaf. S. 317. 
***) Magazin der auslaͤnd. Literatur von Gerſon und Julius 
1832 a. a. O. 
T) 8. a. O. 
++) a. a. O. 
N 111) Kleinert. Repert. Februar 1833 S. 180, 
Tr) Froriep. a. a. O. S. 317. 
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und Leipzig 1:80; zu Salon (2500 E.) 1: 26; auf Malta 
(80,000 E.) 1: 10,6; zu Digne (3953 E.) 1: 6; in Sontra 
(1395 E.) 1: 5,8; zu Marſeille (115,943 E.) 1: 2,8; — — 
5) der an Pocken Erkrankten zur Geſammtzahl der Vaccinir⸗ 


ten in Leipzig 1:74. — 6) Die Zahl der an Pocken Erkrank⸗ 


ten Nichtvaccinirten verhielt ſich zu den an Pocken Erkrankten 
uͤberhaupt in Sontra 1: 11, in Marſeille 1:5, im Maͤnner⸗ 
ſaal des Hötel Dieu zu Marſeille 14,3, im Weiberſaal 1: 1,34, 
in Digne 1:4, im Pockenhauſe zu London 128,5, auf der 
Fregatte Conſtellation 1: 1,09, in Kopenhagen 11,07, — 
7) zu den an Pocken Erkrankten Vaccinirten aber, zu Kopen— 


hagen 1:0,07, im Maͤnnerſaal des Hötel Dieu zu Marſeille 


10,38, im Weiberſaal 1: 0,39, auf der Fregatte Conſtellation 
1:1,09, zu Digne 1:2,9, im Pockenhauſe zu London 1:3,4, 
in Sontra 1:9,6. — 8) Das Verhaͤltniß der an Pocken Er: 
krankten Vaccinirten zu der Geſammtzahl der an Pocken Er— 


krankten war in Sontra überhaupt 1: 1,14, ferner a) mit 


vollſtaͤndigen Narben, im Leipziger Jacobs-Spital 1: 5,5, in 


Kopenhagen 1: 59,9; b) mit unvollſtaͤndigen, in L. 1: 2,29, 
in K. 1:47; c) mit keinen, in L. 1:44, in K. 1:31,4 =), 

Vor Einführung der Kuhpockenimpfung blieb, wie oben §. 13 
erwaͤhnt, der 20ſte Theil der Bevoͤlkerung von den Blattern 
verſchont. Wenn dieſes Verhaͤltniß auch jetzt Statt findet, ſo 
hat man daher nicht noͤthig, der Kuhpockenimpfung einen Ein⸗ 
fluß darauf zuzuſchreiben. In ſehr bösartigen Epidemieen, 
wie in Halle a. d. Saale, 1791, wo 2151 von den Pocken 
ergriffen wurden *), war das Verhaͤltniß der Erkrankten zu 
der Einwohnerzahl von 20,000 ungefähr 1:10. Zu Man⸗ 


) Anmerkung. Man ſieht daraus, daß es in Beziehung auf die 
Faͤhigkeit, an Pocken zu erkranken, nur einen geringen Unterſchied 
macht, ob vollſtaͤndige Kuhpocken-Narben da waren, oder nicht. 


**) Reil. Fieberlehre. Bd. 5 6. 69. 
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cheiter **) kamen von 1769 — 1774, innerhalb 6 Jahren, 8807 
Pockenkranke vor, jaͤhrlich im Durchſchnitt 636. Jetzt zaͤhlt 
dieſe Stadt 163,688 Einwohner, im Jahr 1757 aber hatte ſie 
nur 19,387; alſo in jenen Jahren, 1769 — 1774, ungefähr 
25,000 E., von denen daher etwa der 42ſte erkrankte. Wir 
haben zwar jetzt unter den oben angefuͤhrten Verhaͤltniſſen 
verſchiedene, die beſſer find, z. B. zu Kopenhagen 1: 121, zu 
Eſchwege 1: 116, zu Leipzig und Hamburg 1:80, als das 
eben erwaͤhnte guͤnſtigere, vor Einfuͤhrung der Kuhpockenimpfung 
1:42. Dagegen haben wir aber mehrere der neueſten Zeit ken 
nen gelernt, die weit ſchlimmer find, als das damalige unguͤn⸗ 
ſtigſte 1: 10, nehmlich zu Digne 1:6, zu Sontra 1: 5,8 und zu. 
Marſeille 1: 2,8. Gleich dem früheren Verhaͤltniſſe zu Halle iſt 
das juͤngſt beobachtete auf Malta. — Wie verhaͤlt es ſich alſo nun 
mit der Schutzkraft der Vaccine gegen die natuͤrlichen Blattern 
im Ganzen? Zum Schluſſe noch eine Berechnung, welche 
ebenwohl dieſe Frage beantwortet. Marſeille hat 115,943 
Einwohner. Wären dieſe alle vaccinirt, fo wurden fie, nach 
den 1828 gemachten Erfahrungen, die Blattern in dem Ver- 
haͤltniß von 30,000: 115,493 wieder bekommen, oder mit an⸗ 
dern Worten, während einer davon ergriffen wuͤrde, blieben 38 
verſchont. — Wären die Einwohner gar nicht vaccinirt gewe— 
ſen, ſo ſtellt ſich das Verhaͤltniß heraus, wenn wir die als 
vaccinirt Anzunehmenden nicht in Rechnung bringen. Wir 
wiſſen, daß unter den 40,000 damals an Blattern Erkrank⸗ 
ten, 30,000 vaccinirt waren. Nach dieſem Verhaͤltniſſe wer⸗ 
den 3 d. i. 86,958 der ganzen Bevoͤlkerung für vaccinirt, 2 
aber d. i. 28,986 für nicht vaccinirt zu halten ſeyn. Die un⸗ 
ter jenen 40,000 Blatterkranken befindlichen 10,000 Nichtvac⸗ 

nirten (2000, welche die Blattern ſchon uͤberſtanden hatten, 
mit eingezaͤhlt) werden demnach von der Geſammtzahl, 28,988 


) Reil. Fieberlehre Bd. 5 8. 61. 


nt 


Nichtvaccinirter, erkrankt ſeyn. Eine nicht vaccinirte Bevoͤl⸗ 
kerung von 115,942, wuͤrde alſo, nach dem Verhaͤltniß von 
28,986 zu 10,000, erkranken, oder während einer von den Eins 
wohnern von den natuͤrlichen Blattern ergriffen wird, bleiben 
ebenwohl 38 verſchont. Wir koͤnnen alſo mit vollem Recht 
ſagen: es iſt Jeder auf gleiche Weiſe von den Blattern ge⸗ 
faͤhrdet, er mag vaccinirt ſeyn, oder nicht, und dieſe kehren in 
gleichen Verhaͤltnißen zur Geſammtheit wieder, wie fruͤher vor 
der Kuhpockenimpfung. 


§. 24. 


dd. Man hat behauptet, die Blatterkrankheit 
trete nach den Kuhpocken jedenfalls in einem mil 
deren Grade auf. Ja Dubois *) glaubt, daß fie nie⸗ 
mals den Tod (auch Heim) *), oder Verunſtaltung nach ſich 
ziehe. — Es iſt wichtig, Gregory's Anſichten *) hier⸗ 
uͤber zu wiſſen, denen ich das Reſultat meiner Erfahrungen und 
der Beobachtungen Anderer beifuͤgen werde. 1) „Die Kuh— 
pockenimpfung, ſagt dieſer Arzt, ſcheint nicht die Heftigkeit des 
erſten Ausbruchsfiebers zu vermindern, oder deſſen Dauer zu 
verkuͤrzen; denn es iſt gewoͤhnlich eben ſo ſchwer, und zuwei⸗ 
len noch ſchwerer und laͤnger, als bei zufaͤllig zuſammenflie⸗ 
ßenden Pocken.“ — Meine Erfahrungen ſtimmen mit Grego- 
ry's in dieſem Punkte ganz uͤberein. Ich habe in einem 
Falle beim Ausbruche der Blattern, nach vorausgegangenen 
Kuhpocken, Convulſionen, und in einem andern Irrereden be— 
obachtet. 2) „Sie ſcheint auf gleiche Weiſe keinen Einfluß auf. 
die Menge des Hautausſchlags zu uͤben, wenigſtens nicht in 
dem Maaße, als man allgemein geglaubt hat. Es iſt wahr, 
een ee si 

) Robert. a. a. O. S. 98. N 
**) Ruſt. Magazin a. a. O. 
) Froriep. Notizen a. a. O. 
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daß in manchen Fällen von natürlichen Pocken, nach Kuhpok— 
ken, der Ausſchlag ſehr ſparſam iſt; aber in manchen Faͤllen 
zeigen ſie ſich aͤußerſt reichlich, beſonders in der Gegend der 
Bruſt und der oberen Gliedmaßen und hie und da vollkommen 
dem gleich, was man iu den ſchlimmſten Arten zuſammenflie⸗ 
Bender Pocken geſehen hat.“ Auch in dieſer Beziehung habe 
ich vollkommen gleiche Beobachtungen gemacht. Ich habe un- 
ter den von mir behandelten Faͤllen natuͤrlicher Blattern nach 
der Kuhpockenimfung mehrmals eine ſolche zahlloſe Menge 
Puſteln bemerkt, daß ſie zuſammenfließend wurden. Faͤlle der 
Art, die von andern Aerzten beobachtet wurden, find $. 17 
und F. 22 erwähnt worden. 3) „Obgleich — ſagt Gregory wei: 
ter, — die Kuhpockenimpfung verhaͤltnißmaͤßig in vielen Faͤllen 
das Fortſchreiten der Entzuͤndung der Haut beim Ausbruche der 
Pocken vermindert, ſo wirkt ſie doch, merkwuͤrdig genug, nicht im⸗ 
mer auf den Verlauf der Krankheit, wenn ſich das Pockengift auf 
andere Theile und insbeſondere auf das Gehirn heftet. Auf 
dieſe Weiſe werden auch natuͤrliche Pocken, nach Kuhpocken, 
zuweilen toͤdtlich.“ 


9. 25. 


ee. Es iſt angenommen worden, daß die 
Sterblichkeit der Pocken, nach Einfuͤhrung der 
Kuhpockenimpfung, ſehr gering ſey und ungefaͤhr von 
10,000 Menſchen nur einer noch unterliege. In Wien ſtarben 
1831 an den Blattern 195 ). Im Stettiner Polizeybezirk 
waren unter 57 Erkrankten 2 Todte ). Nach Clarus ***) | 
haben 1832 in Leipzig die Pocken 500 Menſchen gehabt, wor— 
unter 74 geſtorben; 1832 war die Sterblichkeit dort uͤber⸗ 


*) Clarus und Radius woͤchentliche Beitraͤge Nr. 10. 
**) Caſſeler allgemeine Zeitung 1833 Nr. 134. 
*. d. h. 23 a. O. 
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haupt 1521; vom 12. Januar bis 8. Februar 1833 ſtarben 
uͤberhaupt 166, darunter an den Blattern 17. Auf Malta 


wurden 1831 im Fruͤhjahr 7500 Menſchen von den Blattern 


befallen, von denen 1051 ftarben, unter dieſen 30 gekuhpockte ). 
Von den 19 Individuen, welche Braͤunlich in Freiberg 1825 
an den Menſchenblattern behandelte, ſtarben 3 **). Unter 
den 40 vaccinirten Blatterkranken, welche zu Eſchwege vorka— 
men, ſtarben 2. In Sontra ſtarben 1833, nach einer ſorg— 
faͤltig aufgenommenen Privatliſte, die mir, mit Anfuͤhrung der 
Namen, mitgetheilt worden iſt, an den Blattern 13 Perſonen; 
in einer andern, amtlich beglaubigten, Todtenliſte befinden ſich 
aber noch 3 in jener nicht verzeichnete, wonach ſich die ganze 
Summe auf 16 belaͤuft. In der erwähnten Todtenliſte finden 
ſich zwar nur 11 angefuͤhrt; was ſich daraus erklärt, daß ans 
fangs die Faͤlle von Pocken theils verkannt, theils verheim— 
licht wurden, und der Todtenbeſchauer ſie eben ſo leicht, wie 
ein Arzt dieſes gethan, bei der Beſichtigung fuͤr Frieſel gehal⸗ 


ten haben mag. Unter dieſen 16 Faͤllen war nur bei 6 die 


Vaccination noch nicht vorgenommen und bei 2 die natürliche 
Blatterkrankheit ſchon in der Kindheit dageweſen. In der 
Epidemie zu Kopenhagen wurden 659 ergriffen. Von dieſen 
waren 46 vaccinirt, welche 5 Todesfaͤlle zählten **). Unter 
den im Pockenhauſe zu London 1823 aufgenommenen 194 
Kranken hatten 57 die natürlichen Pocken, nach der Kuhpocken⸗ 
impfung, bekommen, wovon 5 ſtarben +). Nach dem, von 
Julius ++) mitgetheilten Auszug aus den amtlichen Ster⸗ 
beliſten zu Hamburg von 1823, waren daſelbſt uͤberhaupt be⸗ 
graben 1918, an den Pocken erkrankt geſtorben 101. Er nimmt 


*) Magazin ber ausländ. Literatur v. Gerſon u. Julius a. a. O. 
** ©, deſſen Schrift: die wieder erwachten Menſchenblattern. S. 55. 
*) Funke. a. a. O. S. X. 
FT) Brötiep. a“ a. 0 1 Daſ. S. 152. 
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dabei an, daß der 7te oder Ste geſtorben. In der N 
demie, welche Thomſon beſchreibt, ſtarb von 310 Vaccinirten 

einer ). Zu Digne erkrankten, nach Honorat, an den 

Blattern uͤberhaupt 664, Nichtgeimpfte 161, Vaccinirte 478, 
Nichtgeblatterte 12, es ſtarben 97, von letztern 3, von erſtern 

93 und von den Vaccinirten 1 *. Dieſe Angabe iſt aber 

nicht zuverlaͤſſig, weil Honorat S. 57 von zwei geimpften 
Kindern ſpricht, die geſtorben. In Marſeille erkrankten, wie 
oben angegeben, 40,000 an den natuͤrlichen Blattern, darunter 
30,000 Vaccinirte und 8000 Geblatterte. Nach dem Berichte 
der Vaccinationscommiſſion ſtarben in weniger als 3 Mona⸗ 
ten 1071 Perſonen, in dem Verhaͤltniß, daß die Vaccinirten 
auf 1500 eine verloren. Nach der Ueberſicht, welche Robert 
gegeben, ſtarben im Jahr 1828 zu Marſeille 1583 an den na⸗ 
tuͤrlichen Blattern, worunter 45 Vaccinirte. Wie unrichtig 
aber dieſe letzte Angabe iſt, geht daraus hervor, daß Serrier 
im Männerfaal des Hötel Dieu zu Marſeille 130 Blatterkranke 


behandelte, worunter 30 Geimpfte waren, wovon 2 farben, waͤh⸗ 


rend die Geſammtzahl der Geſtorbenen 24 war. Robert führt 
allein 18 Blatterfaͤlle, nach vorausgegangener Kuhpocken⸗ 
impfung, aus der Privatpraxis an, wornach wir alſo ſchon 
eine Summe von 48 vor uns haͤtten. Außerdem werden noch 
im Weiberſaal des Hötel Dieu zu Marſeille, unter 179 Er⸗ 
krankten, 50 Faͤlle von Varioloiden angegeben, worunter man 


Blattern der Vaccinirten dort nach Robert verſtand. — Aus 


den, keinem Zweifel blosgeſtellten, hier erwaͤhnten Thatſachen 
ergeben ſich nun folgende Sterblichkeits⸗Verhaͤltniſſe, der an 
natürlichen Blattern Verſtorbenen, 1) zu der gefammten Bes 
voͤlkerung zu Eſchwege 1: 2819, zu Wien (276,584 Einw.) 
11416, Hamburg 1: 1117, Leipzig 1:54, Sontra 1:87, 


) Froriep. Notizen für Natur: und Heilkunde 6. Bd. S. 313. 
) Robert a. a. O, S. 61. A 
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alta 1:83, Marſeille 1:75; 2) zu den Sie denen uͤber⸗ 
haup Hamburg 118,8, Leipzig (1832) 1: 20,5 und 1833 
(vom 12. Januar bis zum 8. Februar) 19,7; 8) zu den 
an Blattern Erkrankten uͤberhaupt in Marſeille 1: 37, im Stet⸗ 
tiner g 1:28, in Eſchwege 1:20, in Sontra 1:15, 
in Malta 1: „in Leipzig 126,7, in der, von Braͤunlich 
behandelten, Anzahl 1: 6,3, in Hamburg 1:6 , im Maͤnner⸗ 
ſaal des Hötel Dieu zu Marſeille 1: 5,4, im Jacobsſpitale 
zu Leipzig 1:4; 4) zu den an Blattern erkrankten Vacci⸗ 
nirten, in Edinburgh 1:310, auf Malta 1:34, in Sontra 
1:26, in Eſchwege 1:20 und im Männerfaal des Hotel Dieu 
zu Marſeille 1:15, im Pockenhauſe zu London 1:11, in Ko⸗ 
penhagen 19,2; 5) zu den, an Blattern erkrankten, Nichtvae— 
einirten zu Marſeille 128,5, im Männerfaal des Hötel Dieu 
daſelbſt 1:5, in Sontra 1:3,6 ); 6) zu den, an Blattern 
Erkrankten, welche dieſe Krankheit ſchon einmal uͤberſtanden, 
in Marſeille 1: 500, in Sontra 1:4, 
Vergleichen wir nun mit dieſen Verhaͤltniſſen die fruͤhere 
Zeit! Europa verlor, nach einem jaͤhrlichen Durchſchnitte, 
400,000 Menſchen durch die Blattern. Nehmen wir die da⸗ 
malige Bevoͤlkerung von Europa zu 160 Millionen an, ſo 
giebt das ein Verhaͤltniß von 1: 400. In Preußen ſtarben 
1796 an den Pocken 24,646 Menſchen, bei einer Bevoͤlkerung 
von 10 Millionen im Verhaͤltniß zu 1:500. In Halle un: 
terlagen 1791 an den Pocken 430, bei einer Bevoͤlkerung von 
20,000 E., ein Verhaͤltniß von 1:460 *). Ein aͤhnliches 


*) Julius giebt 1 zu 7 oder 8 an, welches Verhaͤltniß aber nicht 
aus obigen Thatſachen reſultirt. 

*) Die 6 Todesfalle, in Folge natürlicher Blattern, fanden bei Kin: 
dern von vier Wochen bis 4 Jahr ſtatt, wo ohnehin die Sterblichkeit 
ſehr groß iſt. 3 ſtarben ohne Zuziehung aͤrztlicher Huͤlſe. 

) Reil. Fieberlehre. W a. a. O 
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Verhaͤltniß, nehmlich 1: 554, haben wir, nach der Einführung 
der Kuhpockenimpfung, in Leipzig beobachtet. 

In fruͤheren Zeiten hat es Blatterepidemieen gegeben, wo 
kein Kranker ſtarb, z. in der welche Sauter zu Allens⸗ 
bach erwähnt ). Nach einigen Berechnungen ſtarb der Gate, 
nach andern der Zte. Gewoͤhnlich nimmt man den 7te n 1 
oder 10ten an. Ganz aͤhnliche Verhaͤltniſſe haben wir auch 
jetzt, nach Einfuͤhrung der Kuhpockenimpfung, ermittelt, 1: 
das beſte, 1:6 und 1:7 die mittleren und 1:4 das 

Guͤnſtigere Verhaͤltniſſe ſtellen ſich, in Bezie 
Sterblichkeit der Vaccinirten zu den Nichtvaccinirten, 
Nehmen wir auch nur die geringeren von jenen an, fo ſtirbt da: 
von, wenn fie erkranken, der 15te, 11te, gte, während von 
dieſen ſchon der Ste bis te unterliegt. Es iſt aber noch 
zweifelhaft, ob wirklich ein ſolcher Unterſchied in dieſen Sterb⸗ N 
1 lichkeitsverhaͤltniſſen durch die Schutzkraft der Kuhpockenimpfung 
a herbeigeführt wird, weil die meiſten Ungeimpften, welche an 

den Blattern geſtorben ſind, zarte Kinder waren, und die be— 
kannte große Sterblichkeit des kindlichen Alters mit in Anſchlag 
gebracht werden muß. Einestheils würde es auch nur ein 
geringer Schutz bleiben, den die Vaccine gewaͤhrt, wenn unter 
9 Vaccinirten, wenn ſie die Blattern bekommen, doch einer in 
Gefahr iſt, zu unterliegen, und andern Theils iſt er theuer 
erkauft, wenn er in der, durch die Kuhpockenimpfung hervor— 
gerufenen, andauernden Geſundheitsſtoͤrung begründet if. 


§. 26. 


Das Kapitel uͤber die Sterblichkeit der Pocken kann ich 
nicht verlaſſen, ohne ein anderes anzureihen, um mich darin 
* uͤber den angenommenen Einfluß der Kuhpockenimpfung auf 


) Henke. Zeitſchrift für Staatsarzneikunde, Jahrgang 12, Ergaͤn— 
AR zungs : Heft 10, 
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die Volksvermehrung zu dußern, indem in den meiſten Staa: 
ten die Bevölkerung augenſcheinlich in den letzten Decennien 
zugenommen hat. Wir wiſſen, daß Epidemieen, ohne deren 
genaueren Zuſammenhang mit 0 und cosmiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen zu kennen, nach verſchie Zeitraͤumen wiederge⸗ 
fi, me gleich ſich eine Verbreitung durch Anſteckung 
icht immer nachmeifen ließ. Es hat in Eſchwege Blatterkranke 
geben, die mit keinem andern der Art in Beruͤhrung gekom⸗ 
Eine gleiche Erfahrung hat man in der Gegend 
emacht. Wenn jene cosmiſchen und telluriſchen 
nicht vorhanden ſind, ſo wird auch die Epidemie 
nicht Statt finden, und man hat nicht noͤthig, dieſes andern 
Urſachen zuzuſchreiben. Da nun die Blattern auch fruͤher in 

| ſchenraͤumen wiederkehrten, z. B. in Leipzig ') von 6, 
Boſton **) von 11, 17, 22 Jahren, ſo iſt noch keineswe⸗ 

ges erwieſen, daß die Kuhpockenimpfung, wenn fie etwa inner: 
halb einer folchen Periode, die ſich auch durch andere Umſtaͤnde 
ſo vergroͤßern kann, daß man die Krankheit als verſchwunden 
betrachtet, eingefuͤhrt und verbreitet wurde, gerade die Urſache 
des Außenbleibens der Pocken und ſomit der Verringerung der 
Sterblichkeit und beziehungsweiſe der Vermehrung der Men— 
ſchen war. Wir haben aber im vorigen $. geſehen, daß ſich 
die Sterblichkeit der an Pocken Erkrankten nicht durch die Kub- 
pockenimpfung vermindert habe. Um jedoch die Unrichtigkeit 
der Annahme einzuſehen, die Kuhpockenimpfung ſey in den 
Gegenden, wo die Blattern nicht mehr in der Haͤufigkeit, wie 
fruher, hingekommen ſind, die Urſache der Volksvermehrung 
wenden wir unſern Blick auf Großbrittanien, die Wiege der 
Vaccination, wo ſie vor allem gehegt und gepflegt worden iſt. 
Nach der Minerva 1833, betrug 1801 die Bevoͤlkerung dieſes 


„) Clarus. a. a. O. Nr. 23. 
„) Reil. Fieberlehre Bd. 5. 6. 53. 


in 


Landes 10,942,646, 1831 dagegen 16,537,398. Sie hat ſich alſo 
ungefähr um 55 Millionen vermehrt, und im Durchſchnitt waren 
jaͤhrlich 180,000 Menſchen mehr geboren, als geſtorben. Wenn 
alle 33 Jahr ſich eine Generation erneut, ſo wuͤrde in einem 
Staate von beinahe 11 Millionen Einwohnern die jaͤhrliche 
Sterblichkeit 333,000 M. durchſchnittlich betragen. Wer an⸗ 
nimmt, daß unter dieſen der 7te an den Blattern geſtorben ſey, 
rechnet eine Summe von 47,000 zuſammen, die ſich derſelbe 
als durch die Kuhpockenimpfung erhalten denkt — eine Summe, 
die ziemlich mit der Reil'ſchen Angabe, daß 400,000 in ganz 
Europa jährlich an den Pocken geſtorben ſeyen, uͤbereinſtimmt. — 
Da nun nicht um jene Summe, ſondern um eine vierfach groͤ— 
ßere, jaͤhrlich die Bevoͤlkerung in Großbrittanien geſtiegen iſt; 
ſo geht hieraus hervor, daß bei weitem der groͤßte Antheil an 
dieſer Zunahme andern Urſachen, als der Kuhpockenimpfung 
zugeſchrieben werden muͤſſe, wenn wir auch die unrichtige Vor— 
ausſetzung der jetzt verminderten Sterblichkeit der Pocken gelten 
laſſen wollten. Ich will es dem Urtheil der Leſer anheim ge— 
ben, ob nicht die Einfuͤhrung und Verbreitung des Kartoffel⸗ 
baues und die dadurch bewirkte Moͤglichkeit der leichtern Er— 
naͤhrung und Erhaltung einer Familie den groͤßeſten Einfluß 
auf die Volksvermehrung ausuͤbe. In welchem Verhaͤltniß 
jene Moͤglichkeit erfahrungsgemaͤß angenommen werden kann, 
geht daraus hervor, daß Graf Rumford, der es dahin brachte, 
daß man im Werkhauſe zu Muͤnchen 1200 Menſchen ſehr gut 
mit geringen Koſten ernaͤhrte, dieſe noch von 4 zu 3 verrins 
gerte, als er dabei Kartoffeln einführen konnte ). 


§. 27. 


3) Bei der allgemeinen Kuhpockenimpfung iſt 
es, zur Erreichung ihres Zweckes, wenn man dieſe nach den 


*) Wurzer. Phyſiſche Erziehung des Menſchen. 3. Auflage 160. S. 
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eben gewonnenen Reſultaten noch als möglich annehmen kann, 
nothwendig, daß die Verpflichtung, ſich ihr zu 
unterwerfen, unter alle, nicht für vaccinirt 
zu haltenden, Staatsglieder vertheilt werde. 
Es laſſen ſich nehmlich nur zwei Zwecke der Kuhpocken— 
impfung denken: a) das zu impfende Individuum fuͤr ſich 
vor der Blatterkrankheit zu ſchuͤtzen; b) zu verhuͤten, daß 
dieſes Individuum nicht der Traͤger des Blattercontagiums 
werde und es andern Staatsgliedern mittheile, die, vermoͤge 
beſonderer Umſtaͤnde, noch nicht haben geimpft werden koͤnnen. 


Wenn nun auf die beiden genannten Weiſen durch die 


Kuhpockenimpfung die Pocken mit der Wurzel ausgerottet 
werden ſollen, ſo ſieht man in der That nicht ein, warum der 
Staat die Anwendung dieſes angenommenen Schutzmittels nur 
fuͤr das heranwachſende Geſchlecht und nicht fuͤr alle ſeine 
Unterthanen geſetzlich anordnete, um auf dem kuͤrzeſten Wege 
zu dem vorgeſteckten Ziele zu gelangen, und dieſes nicht durch 
eine unvollſtaͤndige Maßregel zu verfehlen. Es muͤſſen alſo 
alle Staatsglieder geimpft ſeyn, ſelbſt die, welche die natuͤrli⸗ 


chen Blattern ſchon gehabt haben, weil es Faͤlle giebt, wo 


dieſe bei einem Menſchen zwei- und mehrmal erſchienen ſind. 
In Marſeille befielen ſie unter 40,000 Einwohnern 2000, in 
Sontra unter 241 Einw. 8 zum zweiten Mal. Auch alle 
Fremde, die ſich in dem Staate aufhalten, muͤſſen geimpft ſeyn. 
Reiſende aus dem Auslande, jedes Standes, und nicht blos 
wandernde Geſellen. Alle Staatsangehoͤrigen ſowohl, als auch 
im Lande kuͤrzere oder laͤngere Zeit ſich aufhaltende Fremde 
muͤſſen ſich einer Revaccination unterwerfen, wenn die angenom⸗ 
mene Schutzkraft der erſten Impfung als erloſchen anzuſehen iſt. 


§. 28. 


Viele Aerzte ſind in der That der Meinung, daß die 
Kuhpockenimpfung nur für eine gewiſſe Zeit 
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ſchuͤtze. Almon “ iſt der Anſicht, daß die Schutzkraft der 
Vaccine ſich mit der Zeit verliere. Dieſes ſcheint ſich durch 
ſeine Erfahrungen zu beſtaͤtigen, denn er ſah durchgaͤngig, daß 
von den Vaccinirten, welche in die Epidemie gezogen wurden, 
alle vor laͤngerer Zeit Geimpfte ſchwerer erkrankten, als die 
uͤbrigen. — Die nehmliche Beobachtung bot ſich taͤglich waͤhrend 
der Epidemie von Marſeille dar. Man zaͤhlt ſo manche Opfer 
aus den Reihen der Kranken, deren Vaccination verjaͤhrt iſt. 


Moͤhl ſagt Y): „die durch Vaccination zerſtoͤrte Blatteranlage 


erzeugt ſich nach mehreren Jahren wieder,“ und Heim ***): 
„bei i den unendlichen Abſtufungen, welchen die Vaccine unter— 
worfen iſt, kann man nicht bezweifeln, daß nach gewiſſen Evo⸗ 
lutionsperioden, wo ſo große Veraͤnderungen in dem Weſen 
des Menſchen ſich ereignen, die Schutzkraft ganz oder zum 
Theil erliſcht.“ Ich kann nicht umhin, hier folgende Stelle 
aus einem Beſchluſſe des Kurfuͤrſtlichen Ober-Medizinal-Col⸗ 
legiums, vom 20. Maͤrz 1828, anzufuͤhren, wodurch die Aerzte 
Kurheſſens zu Verſuchen uͤber die Vaccine und deren Schutz— 
kraft aufgefordert werden: „Eine beſondere Aufmerkſamkeit 
ſcheinen uns die Faͤlle zu verdienen, wo bei Individuen, welche 
vor laͤngeren z. B. 20 Jahren geimpft waren, eine abermalige 
Vaccination aͤchte Kuhpocken hervorbrachte, ein Umſtand, der 
in Verbindung mit der Erfahrung, daß das Varioloid bei vor— 
her vaccinirten Perſonen um ſo leichter entſtand und den aͤchten 
Pocken um ſo aͤhnlicher war, je laͤngere Zeit ſeit der Vaccina⸗ 
tion verſtrichen war, auf die hie und da ſchon geaͤußerte Ver— 
muthung führt, daß der Vaccination nur eine temporaͤre Schutz— 
kraft gegen die Menfchenblattern zukomme.“ — 
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*) Robert. a. a. O. S. 96. u” 
*) Funke. a. a. O. S. 20. 
* Ruſt. Magazin für die geſammte Heilkunde. Bd. 38 Heft 2. 
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Wenn nun die Kuhpockenimpfung nur eine Zeit das Ins 
dividunm gegen die Pocken ſchuͤtzt, ſo iſt nach Verlauf derſel— 
ben wiederum ein Theil der geſammten Staatsglieder fuͤr un— 
geſchuͤtzt und für fähig zu halten, das Blattercontagium auf— 
zunehmen und weiter zu verbreiten. Der Staat, welcher die 
allgemeine Kuhpockenimpfung gebot, hat (mit derſelben Con— 
ſequenz, wie die Verordnung von 1815, welche beſtimmte, in: 
dem ſie jene in den Kurſtaaten einfuͤhrte, daß die Individuen, 
welche weder die natuͤrlichen Blattern, noch die Kuhpocken ge— 
habt hatten, aus den fruͤheren Jahren ihr unterworfen ſeyn 
ſollten) ebenwohl, gemäß feiner Abſicht, die Pocken mit der Wur⸗ 
zel auszurotten, die Verpflichtung, alle diejenigen feiner Glieder, 
bei denen die angenommene Schutzkraft der vorausgegangenen 
Kuhpocken als erloſchen anzuſehen iſt, zu einer abermaligen 
Impfung (Revaccination) heranzuziehen und dieſe, nach einem 
gleichen Abſchnitte des Lebens, fort und fort zu wiederholen. 
Die Nothwendigkeit einer Revaccination wird da— 
her von mehreren Aerzten auch anerkannt. Sie wurde ſchon 
von Michaelis 1801, in der Vorausſetzung temporaͤrer Schuß: 
kraft, angedeutet ). „Verlangen wir, ſagt Heim *), von 
Jenners Erfindung die urſpruͤngliche, wohlthaͤtige Bedeutung, 
fo iſt eine Revaccination noͤthig.“ Ebenſo ſprechen ſich Wag⸗ 
ner *), Funke H, Mohl 1) aus. 


2 


§. 30. 


Vor allen Dingen waͤre nun zu erforſchen: Wie lange 
dauert die Schutzkraft der Vaccine, und wann 


— 
*) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 12 St. 4 S. 25. 
++) Ruſt. Magazin a. a. O. 
„9 Hufeland. Journ. d. pr. H. Febr. 1828 S. 105 — 108, 
) In feiner a. Schrift S. 72. 1.) Daſ. S. 20. 
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muß die allgemeine Revaccination vorgenommen 
werden? Wagner fand, daß bei vorgenommenen Nach— 
impfungen bei dem dten und sten Subjecte, von 16 — 
20 Jahren, immer ganz regelmaͤßige Schutzblattern erſchienen 
und verliefen, unter 16 Jahren nie. Er ſchloß daraus, daß 
die Anlage zu Menſchenblattern nach 16 — 20 Jahren wie⸗ 
der zuruͤckkehre und Nachimpfungen von 20 zu 20 Jahren nicht 
unnuͤtz ſeyn wuͤrden. — Um jedoch conſequent zu ſeyn, haͤtte 
Wagner Zeitabſchnitte von 16 Jahren zur Revaccination vor: 
ſchlagen muͤſſen. Heim * ſchlaͤgt, ohne Angabe des Be: 
ſtimmungsgrundes, die Revaccination von 10 zu 10 Jahr vor, 
obgleich er der Meinung iſt, daß die Receptivitaͤt fuͤr das Blat— 
tercontagium ſchon im 5. Jahre wiederkehren koͤnne. Wollte 
man ſicher gehen, ſo muͤßte man nach Verlauf des kuͤrzeſten 
Zeitabſchnittes des Lebens, von der Einimpfung der Kuhpocken 
bis zum Erſcheinen der natuͤrlichen Blattern, die Revaccination 
vornehmen und ſie nach dieſen Perioden wiederholen. Fragen 
wir die Erfahrungen der Zeit, in der man die natuͤrlichen 
Blattern nach den Kuhpocken wieder hat ausbrechen ſehen, ſo 
ſtellt ſich Folgendes heraus: Gregory ***) liefert uns eine 
hierauf bezuͤgliche Tabelle. Pocken nach Kuhpocken befielen: 


von 10 11 12 13 14 15 16 17 18 Jahren 
G. 2 „ % % N 8,8718 chen 


von 19 20 21 22 23 24 25 26 27 Jahren 
11 18 13 9 10 9% 4. 3 7 Menſchen 


Das geringſte Alter, in welchem Pockenkranke vorgekommen, war 
hier 10 Jahr. Die meiſten Pockenkranken befanden ſich zwi— 
ſchen 15 und 21 Jahren. Clarus +) ſagt, daß zu Leipzig 
2 derſelben zwiſchen 20 und 30 Jahren ſtanden. Dieſe Beob— 
achtung haben wir auch hier in Eſchwege gemacht. Unter den 
Blatterkranken, welche zu Marſeille im Hötel Dieu Zuflucht 


5) a. a. O. ) d. a. O. 200) a. a. O. 1) a. a. O. Februar. 
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ſuchten, kamen wenig Kinder vor, meiſtens junge Leute von 
10, 25, 80 Jahren ). In der Epidemie, welche 1816 zu 
Ulverſton herrſchte, ſtieg die Anzahl der Geimpften, welche von 
der Krankheit ergriffen wurden, auf 53. Alle waren vor ſechs 
Jahren geimpft * ). Ich habe oben ſchon einen Fall, M. E. R., 
angefuͤhrt, wo im 6. Jahre nach der Kuhpockenimpfung die 
natuͤrlichen Blattern ausbrachen. Aus Roberts Tabelle der 
Vaccinirten, welche von den natürlichen Blattern ergriffen 
wurden, entnehmen wir folgende: im Alter 
von 142 1 15 15 2 8 4 5 8 10 Jahren 
111481 11.8 6 31 2 Erkra ß 

In Sontra erkrankten Vaccinirte an den natürlichen Blattern 
zwiſchen 30 und 40 Jahren 34; zwifchen 20 und 30 Jahren 89; 
zwiſchen 10 und 20 Jahren 74, im 9ten 3, im Sten 4, im 
Sten 5, im 4ten 1, im Zten 1, im 2ten 3, im 1ſten 1, und im Alter 
von 11 Wochen 1. Neu ber erzaͤhlt ***), daß in einer Varioloi⸗ 
denepidemie, welche zu Marne 1831 geherrſcht, 2 Individuen, die 
vor 8 Jahren, und 2, die vor 8 Tagen, und in Kronprinzenboeg 
2 Kinder, die vor 6 Jahren, und eins, das vor 6 Wochen vaccinirt 
geweſen, von denſelben ergriffen worden waren. Ein Knabe 
— erzählt Robert +) — lag einen Monat nach feiner Impfung 
an den Varioloiden krank. Noch waren die Kuhpockenſchorfe 
nicht abgefallen. Zwei andere Beobachtungen betreffen 2 Kin- 
der, die vor 8 Wochen geimpft waren und dann von den Blat— 
tern, das eine von den zuſammenfließenden, befallen wurden. 
Ein Knabe, welcher am 23. Junius 1801 zu Oebisfelde geimpft 
war und die Kuhpocken anſcheinend vollkommen uͤberſtanden 
hatte, wurde fünf Wochen ſpaͤter von den Menfchenblattern 
befallen. — Vier, daſelbſt am 9. und neun am 21. vaccinirte, 
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*) Robert. a. a. O. S. 72. *+) S. 94. 
**) Kleinert. Repert. 1833 Juni. S. 30. 
T) a. a. O. S. 42. 
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Kinder bekamen die Blattern im Auguſt, — eins durch kuͤnſtliche, 
die andern durch natuͤrliche Anſteckung. Neun, am 26. Juli 
vaccinirt, bekamen die Blattern anfangs October. Zwei ſtarben. 
Sieben, den 19. Juli und vier den 30. Junius vaccinirt, be⸗ 
kamen die Blattern innerhalb der Monate Auguſt, Septem— 
ber, October ). — Ich habe einen Brief aus Sontra, vom 
7. Juni 1833, geleſen, worin der Tod eines kleinen Knaben, 
J. H., gemeldet wird, welcher vor ungefähr 5 Wochen mit 
Schutzpocken geimpft geweſen, die den gewoͤhnlichen Verlauf 
gehabt hatten und vor dritthalb Wochen aber deſſen ungeach— 
tet von den Blattern befallen worden ſey. — Wie lange nach 
der Impfung ſoll nun die Revaccination vorgenommen wer— 
den, da es keinen Tag, keine Woche, keinen Monat, kein Jahr, 
mit einem Worte, keine Zeit nach der vollkommenſten Vacci⸗ 
nation giebt, wo nicht die Blattern wieder erſchienen ſind? 
Der Leſer moͤge ſich aus den mitgetheilten Thatſachen dieſe 
Frage ſelbſt beantworten. 


et 
S. . 


Welchen Erfolg wuͤrden wir von der Revaccination 
zu erwarten haben? Im voraus ſchon laͤßt ſich ſchließen, 
keinen beſſeren, als von der erſten Vaceination. Doch ſind auch 
Erfahrungen vorhanden, welche dieſe Frage beantworten. 
Albers * ſah, nach doppelt gelungenen Impfun⸗ 
gen, das Varioloid ausbrechen. Locher und Bal⸗ 
ber ſahen daſſelbe. A. Henke **) machte, bei einer 2 Jahre 
vorher mit Erfolg geimpften Perſon, dieſelbe Beobachtung. 
Bei einem weiblichen Individuum, welches revaccinirt wurde, 
bemerkte Edelmann, daß die Impfſtellen am 3. Tage ganz 
entzuͤndet waren und daneben Symptome, welche die aͤchten 


*) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 14 St. 1 S. 113. 
*) a. oben a. O. *) in feiner Zeitſchrift a. a. O. 
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Blattern oder Varioloiden befuͤrchten ließen. Am 5. Tage 
hatten ſich die Kuhpocken noch nicht entwickelt, am 6. aber 
gehoben. Am 8. Tage brachen die Varioloiden aus, welche 
mit den Kuhpocken zugleich regelmaͤßig abtrockneten ). Ein 
Rechtsgelehrter, Namens Jacobi, hatte die Kuhpocken zweis 
mal gehabt und bekam dennoch durch Inoculation die natuͤr— 
lichen Blattern, wie Sims erzaͤhlt . 


$. 32, 


Außerdem, daß ſich die Schußfraft der zweiten Vaccination 
ſo wenig bewaͤhrt, wie die der erſten, iſt es noch ein ſchlim— 
mer Umſtand, daß in verhaͤltnißmaͤßig wenigen Faͤllen, 
die Revaccination gelingt. „In den meiſten Faͤllen iſt 
ſie ganz fruchtlos geweſen, in mehreren hat ſie falſche oder 
modificirte Kuhpocken zur Folge gehabt, und in einigen ſcheint 
ſich die zweite Bildung nicht leugnen zu laſſen“ — Worte von 
Julius. — Unter 18, von Wolfers zum zweitenmale vacci- 
nirten, Kindern bekamen 6 die modificirten und 4 die regelmaͤßi⸗ 
gen Kuhpocken, und bei 8 blieb die Impfung ohne Erfolg **). 
Intereſſant iſt die Ueberſicht der von Heim +) Revaccinirten. 


Ohne 
Revac⸗ icht modific. falſche Erfolg 
Jahre cinirt Kuhpocken geimpft 


1107 
956 
809 
826 

1444 

Summa: 7078] 439 845 652 | 5142. 


*) Beitraͤge zur med. u. chir. Klinik v. Clarus u. Radius. Bd. 1 Nr. 18. 
*) Im erſten Hefte des Medical: und Phyſical-Journals. 

) Froriep. Notizen für Natur- u. Heilkunde Bd. 6 319. S. 

) Ruſt. Magazin a. a. O. 
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Otto revactinirte 189 Individuen im J. 1829. 1) Bei 76 
bildeten ſich kleine Hautknoͤtchen vom 2. bis 5. Tage mit 
7 einiger Roͤthe, die ſich ohne Eiterbildung in einen Grind ver: 
wandelten, der bis zum 6. und 7. Tage abfiel, ohne eine Spur 
zu hinterlaſſen; (ohne Erfolg bezeichnet); 2) bei 83 kleine 
Bläschen mit Entzuͤndungsroͤthe und zuweilen mit Empfind— 
lichkeit der Druͤſen ohne Fieber, welche ſich am 5. Tage mit 
dicklichem Eiter fuͤllten, einen oberflaͤchlichen Grind bildeten 
und keine Narbe verurfachten, (falſche Schutzpocken); 3) bei 
9 frieſelartige Erhabenheiten, die ſich mit Lymphe fuͤllten, von 
Fieber begleitet waren, aber ſchneller, mit einem am 10. oder 
11. Tage abfallenden, Grinde eintrockneten und eine oberflaͤch⸗ 
liche Narbe zuruͤckließen, (modificirte Schutzpocken); 4) bei 
16 vollkommene Schutzpocken; bei 5 aber mit zweifelhafter (2) 
Aechtheit. — Unter dieſen 11 waren 10 vor 10 — 15 Jahren, 
7 vor 15 — 20 Jahren und 4 vor 20 — 27 Jahren geimpft. 
Nur 2 hatten aͤchte, 5 keine und die uͤbrigen den aͤchten mehr 
oder weniger aͤhnliche Narben. Viele, bei denen die Revacci⸗ 
nation keinen Erfolg hatte, oder falſche Schutzpocken hervor⸗ 
brachte, hatten Narben, welche den aͤchten nicht entſprachen, 
Deshalb, ſagt Otto, ſey aus der Form der Narben nicht auf 
die Schutzfaͤhigkeit zu ſchließen “). Im Jahre 1832 revaccinirte 
Großheim 1) Soldaten, bei denen keine Spur von Blatter— 
oder Kuhpockennarben vorhanden waren, 484 und ſah bei 234 
keine Entwickelung und bei 138 einen accelerirten Verlauf von 
Vaccinapuſteln; 2) Soldaten, bei denen Spuren von Blatter— 
und Kuhpockennarben vorhanden waren, 6 und beobachtete 
bei 3 keine Entwicklung, bei 2 einen regelmaͤßigen, bei 1 einen 
accelerirten Verlauf von Vaccinapuſteln. — Von 80 Revacci⸗ 
nationen, welche Robert mit feinem Neffen unternahm, gez 
riethen nur 2 vollkommen. In dem einen Falle wurde weiter 


) Vergleiche die Anmerkung §. 23, wo dieſe Meinung Beſtaͤtigung findet. 
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geimpft und zwar auf ein Kind von 6 Monaten. Die Kuh⸗ 


n — ſich auch hier aufs wee 
10 i * 


8 33. 
Wie könnte auch überhaupt unſere Vaccination und Rebac⸗ 


* 


cination etwa helfen, wenn es wahr iſt, was Heim 9 ſagt, 


daß die jetzige durch tauſend Organismen mitte Vac⸗ 
eine keinesweges die ſey, welche Jenner zum 
Schutze gegen die naturlichen Blattern vorſchlug. 
Auch Schoͤnlein **) ſpricht ſich dahin aus, weil das ur⸗ 
ſpruͤngliche Kuhpockencontagium von Generation zu Genera⸗ 
tion Modificationen erleide und dieſes zu der Klage Anlaß 
gegeben habe, daß die Impfung einen immer mehr mangel⸗ 
haften Erfolg habe und nur kleine, ſchnell verlaufende Puſteln 
4 Fieber hervorbringe. — Ich glaube bemerkt zu haben, 
ſugt Maille ****), daß die Vaccine nicht mehr ihre fruͤ⸗ 
here Kraft hat, denn ehedem fieberten die Geimpften oft zwei 
Tage lang und die Puſteln hoben ſich bedeutend; heut zu Tage 
iſt der Gang dieſer Schutzkrankheit langſam, einfoͤrmig und 
ungewiß, ſo daß in 50 Faͤllen die Operation 36 Mal fehl⸗ 


ſchlaͤgt. Vieuſſens berichtet +), daß in England 20 Perſo- 
nen mit einer Lymphe inoculirt wurden, welche die 14. Gene⸗ 


ration paſſirt hatte. Ungefaͤhr die Haͤlfte der Opericten be⸗ 
ei ein 7 her. | 


| . 34. 1 4 
Bei dieſer Lage der Dinge, (obgleich nach andern Aerzten, 
wie Griva i) und Robert 11), die Eigenſchaften der 


*) Robert a. a. O. S. 121. *) aq. a. O. ) a. a. O. 
**) a. a. S. 65. +) Daſ. S. 104. 

11) Rev. med. Nov. 1832, 

TT) a. a. O. S. 117. 
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n durch Verpflanzung auf den menſchlichen 
Koͤrper nicht fuͤr veraͤndert gehalten werden; denn ſeit 30 Jah⸗ 
ren, fuͤgt letzterer hinzu, hat ſich ja in dem Gange, dem Anſehn, 
der Entwickelung und der Eintrocknung der Impfpuſtel keine Ver⸗ 
ſchiedenheit gezeigt; — ein Ausſpruch, mit welchem die Erfahrun⸗ 
gen in Bengalen uͤbereinſtimmen, wo die Vaccine ſeit 1803 nicht 
erneuert wurde, aber ſelbſt bei den ſchwarzen Kindern in ihren 
verſchiedenen Stadien den, von Jenner entworfenen, Zeichnun⸗ 
gen gleichen *), hat man mehrere Vorſchlaͤge gemacht. a) Der 
eine iſt der, von Kühen die urſprüngliche Vaccine zum 
Impfen zu nehmen — ein Vorſchlag, der zu nahe liegt, als 
daß er nicht von Mehreren haͤtte gleichzeitig gemacht werden fol- 
len. Ich machte ihn in der erſten Auflage dieſer Schrift, H. 27, 
hauptſaͤchlich, um dadurch einer Vermiſchung der Vaccinalymphe | 
mit andern Anſteckungsſtoffen des menſchlichen Organismus Er 
zubeugen und wenigſtens in dieſer Hinſicht die Impfung gefahr⸗ 
loſer zu machen. Ich empfahl darin, von Seiten des Staats den g 
Maͤgden eine Beſchreibung der urfprünglichen aͤchten Kuhpocken, 
wie ſie an den Eutern der Kuͤhe vorkommen, und eine Auf⸗ 
forderung zugehen zu laſſen, von vorkommenden Faͤllen, ges 
20 eine angemeſſene Belohnung, Anzeige zu machen. Die 


Koniglich Saͤchſiſche Regierung, ſowie ſpaͤter die Preußiſche, 


hat nachher eine Belohnung auf die Anzeige einer Kuh mit 
Kuhblattern geſetzt. Heim aber wollte **), um alles Miß⸗ 
trauen gegen die Vaccine zu tilgen, daß der Staat aus Eng⸗ 


land oder Holſtein für Lymphe vom Euter einer Kuh ſorgen 


ſolle. Auch fuͤr die Impfung mit urſpruͤnglicher Vaccine iſt 
Funke **), glaubt aber, daß die Ausführung dieſes Vor⸗ 
ſchlags mit Schwierigkeiten verknuͤpft ſey. — Ich geſtehe, 


) Kleinert Repert. Decbr. 1833 S. 158. 
WI g. 8. . 
e . 


R 1 


abgeſehen davon, daß es fuͤr die Menſchen, die ich darüber 
habe reden hoͤren, etwas Anſtoͤßiges hat, ſich Saͤfte eines kran⸗ 
ken Thieres einimpfen zu laſſen, daß ich auch zu dieſer Vac⸗ 
eination, in Beziehung auf einen dadurch zu erzielenden Schutz 
gegen die natuͤrlichen Blattern, aus dem Grunde kein Ver— 
trauen habe, weil dem, im ſteten Wechſel begriffenen, Organis⸗ 
mus kein bleibender Character aufgedruͤckt werden kann, ohne 
ihn ſelbſt zu ſtoͤren und krankhaft zu verändern. Doch hätte 
man hiermit noch Verſuche machen wollen, ſo waͤre es am 
einfachſten und ſicherſten geweſen, aus England friſche Lymphe 
von Kuͤhen kommen zu laſſen, und dieſe hier bei uns jungen 
Kuͤhen einzuimpfen und fo eine dauernde Quelle ſich zu eroͤff⸗ 
nen, um daraus ſtets die en wahren en ce Men⸗ 


chen ee. zu koͤnnen. 
ü | 8. 85. 


b) Da die Mauke allgemeiner, als die Kuhpocke verbreitet 
iſt und als die Urquelle derſelben gilt, ſo iſt vorgeſchlagen 
worden, vermittelſt der Mauke bei Kühen wieder 
Pocken zu erzeugen ). Nach Schoͤnlein ) foll 


auch die Mauke auf Menſchen übertragen wer⸗ 


den koͤnnen und ächte Schutzpocken hervorbringen. 
Was die Schutzkraft derſelben gegen die Pocken anbelangt, 
ſo fehlt es an allen Erfahrungen und im voraus laͤßt ſich ein 
noch weniger günſtiges Urtheil darüber faͤllen, als über die 
Anwendbarkeit und den Nutzen der urſpruͤnglichen Vaccine. 


§. 86. 


e) Die jetzige, wie man annimmt, entartete 
Schutzpockenlymphe, hat man von Menſchen auf 


*) Braͤunlich. Die wiedererwachten Menſchenblattern §. 119. 
*) a. a. O. 
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Kuͤhe wieder zu uͤbertragen geſucht. Schwer geli 
gen dieſe Impfungen. Mir ſind mehrere, im Jahre 1 
angeſtellte, Verſuche fehlgeſchlagen, obgleich die gebrauchte 

Lymphe im menſchlichen Organismus von gutem Erfolge war. 
Heim ſagt. ), ihm ſey von mehreren Verſuchen der Art nur 
einer gelungen. Drei mit dieſen Pocken weiter geimpfte Kin⸗ 
der bekamen wahre Schutzpocken, wobei die Localaffection ſtaͤr⸗ 
ker, das Allgemeinleiden geringer war. — Auch hier fehlt es an 
e e über Fauehaß: derſelben. 


e 1 . e 


ud Auch ie man bei Kuͤhen, es Anſteckung 
mit naturlichen Blattern, Kuhpocken hervorzu⸗ 
bringen geſucht. Obgleich man *), nach unvorſichtiger 
und unbewußter Einimpfung von wahren Blattern, in 15 Faͤl⸗ 
len Puſteln beobachtete, die fuͤr Kuhpocken gehalten wurden; 
obgleich man einzeln, durch abſichtliche Einimpfung der Vario⸗ 
loiden, nur ein locales Exanthem hervorbrachte, welches ganz 
das Anſehn der Kuhpocken hatte; obgleich dagegen, in einzel⸗ 
nen Faͤllen, nach der Einimpfung der Kuhpocken, ein allgemei⸗ 
ner-Blatterausſchlag erfolgte, und dieſes auf eine Gleichheit 
beider Exantheme in ihrem Grundprincipe hindeutet: ſo iſt 
doch die Identitaͤt derſelben noch nicht als erwieſen anzuſehen. 
Uebertragungen dieſer bei Kuͤhen ſo erzeugten Pocken auf Men⸗ 
ſchen werden alſo von ſehr zweifelhaft ſchuͤtzendem Erfolge 
ſeyn *). Die in Europa (auch in der Berliner Thierarz⸗ 
neiſchule viermal +) öfters erfolglos verſuchte Einimpfung der 
Pocken bei Kuͤhen, ſoll einem Arzte in Baltimore, Mac Thail, 
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) a. a. O. 
**) Robert. a. a. O. S. 106. 
1) Dieſer Anſicht iſt auch der Referent in Kleinerts Repert. 
1833 Januar S. 65. 
+) Kleinert. Repert. 1833 December S. 112. 


n. 


Ex mehr, als hundert Stuͤck gelungen ſeyn * Das Verfah⸗ 
n 


# 


von Sonderland war dieſes *): Er breitete wollene 


Bettdecken, unter welchen Blatterkranke bis zur Eiterungspe⸗ 


riode gelegen, auf junge Kuͤhe aus und ließ ſie mindeſtens 24 
Stunden liegen, und fie beim Troge ſo ausbreiten, daß die aufſtei⸗ 
genden Duͤnſte eingeathmet werden mußten, worauf dann am 
4. oder 5. Tage den Kuhpocken aͤhnliche Puſteln entſtanden, wel⸗ 
che, auf Menſchen übertragen, wieder wahre Schutzpocken erzeugen 
ſollten. Dieſes Verfahren wurde von Numann, der es übrigens 
früher fruchtlos verſucht hatte, geprüft und in letzter Beziehung 
nicht beſtaͤtigt gefunden. Mit dem Inhalte der, an den Eutern 
dieſer Kuͤhe auf ſolche Weiſe kuͤnſtlich erzeugten, Puſteln wurden 
mehrere Kinder geimpft. Bei dreien war zugleich die gewöhnliche 
8 auf dem andern Arme eingeimpft worden, welche ſich 
vollkommen entwickelte und gehörig verlief, waͤhrend die, mit 
Jener Lymphe getraͤnkten, Stiche zwar am 3ten Tage ſich zu 
roͤthen begannen, aber am 6ten ſchon zuruͤckgingen und ein⸗ 
getrocknet waren. Ein anderes Kind, welches allein mit die⸗ 
ſer neuen Lymphe geimpft war, zeigte denſelben Verlauf der 
entſtandenen Puſteln. Hieraus zieht Numann den Schluß: 
daß das natürliche Blatterconfagium nicht zum 
Vaccinacontagium erer werde *). 


b. 38. 


e) Ein anderer Vorschlag, der gegen die natltlichen Blat⸗ 
tern fo ſicher ſchuͤtzt, wie die erſte Anſteckung derſelben vor 
der zweiten, iſt von Clarus gemacht worden. Clarus 
ſagt 5): „Da die Revaccination bei einer ſchon herrſchenden 
Epidemie nicht uͤberall ausfuͤhrbar und rathſam ſey, ſo koͤnne 


„) Kleinert. Repert. 1833 Jan. S. 65. 4) Daſelbſt S. 122. 
) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 18 St. 1. 
1) Woͤchentliche Beiträge Februar 1833, 
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es Faͤlle geben, z. B. bei Aerzten, dem Dienſtperſonale der 
Spitäler u. ſ. f., in denen nur die Impfung der Men: 
ſchenpocken uͤbrig bleibe. Auch verdiene dieſe Maaßregel, 
unbeſchadet der Kuhpockenimpfung und der deshalb beſtehenden 
Einrichtungen, eine Beachtung; da ein Individuum 
für völlig geſchuͤtzt zu achten ſeyn würde, wenn 
es nach gehabten Kuhpocken auch mit Menſchen— 
pocken geimpft ſey!!“ — — — Ein ae für die 
Vaccination. — — 


® $ 39, 
Wer wird alſo nach dieſer Auseinanderſetzung nicht mit 
Robert einſtimmen, wenn er ſagt );: Haben wir alfo mehr 


Gründe gegen, als für die Wiederimpfung, fo wuͤrde es un⸗ 


recht ſeyn, ihr die Maſſe der Vaccinirten, welche uͤber dem 
Erdboden verbreitet iſt, zu unterwerfen und die diviliſirte Welt 
in Bewegung zu ſetzen. 


8. 40. 


4) Nicht nur eine hinlaͤnglich begründete cute der 
Kuhpockenimpfung gegen die Blattern und eine gleichmaͤßige 
Vertheilung der Verpflichtung, ſich derſelben zu unterwerfen, un: 
ter alle, fuͤr ungeſchuͤtzt zu haltende, Staatsglieder wurde, bei Er⸗ 
theilung des allgemeinen Impfgeſetzes, vorausgeſetzt, ſondern 
auch die Garantie, daß dieſes angenommene und fuͤr die 
Geſammtheit zur Abwehrung einer ſcheußlichen Krankheit ange⸗ 
ordnete Schutzmittel nicht größere Störungen im 
Organismus des Impflinges herbeiführe, welche 
nicht in der Abſicht des Impfarztes liegen und 
welche die Geſundheit dauernd untergraben und 


*) g. a. O. S. 122. 


7 


— 55 ͤ— 7 
ſelbſtdas Leben gefährden. Auch dieſe Vorausſetzung iſt 
nicht richtig. Die Kuhpocken impfung veturſacht im- 
mer, bald mehr oder weniger, bedeutende Abwei⸗ 
chungen vom geſunden Zuſtande des Menſchen, die 
wir jetzt von ihrem erſten Entſtehen an beleuchten wollen. 


9. 41. 


a. Die Kuhpocke, welche durch die Impfung im Men: 


ſchen kuͤnſtlich hervorgebracht wird, iſt ſelbſt Krankheit, 
wovon man ſich leicht uͤberzeugt, wenn man die Symptome 
derſelben beobachtet. Die oͤrtlichen Symptome ſind dieſe: 
Gegen den vierten Tag erhebt ſich an der, ſich mehr roͤthen⸗ 
den, Jupfſtelle ein kleines Knoͤtchen, welches ſich nach und 

nach zu einer Puſtel vergroͤßert. Die Puſtel fuͤllt ſich mehr 
mit einer waſſerhellen Fluͤſſigkeit, welche ſich gegen den neun⸗ 
ten Tag zu truͤben beginnt und trocknet dann vom zwölf: 
ten zu einer braͤunlichen Kruſte ein, die gegen den zwan⸗ 
zigſten abfaͤllt. Während die Puſtel in der Bluͤthe ſteht, 
hat ſich auch um dieſelbe eine kreisförmige Entzuͤndung ge⸗ 
bildet, die fi ſich immer naͤher um die Pocke zuſammenzieht, je 
mehr ſich dieſe der Reife naͤhert und dann allmaͤhlig verſchwin⸗ 
det. Neben dieſen örtlichen Symptomen zeigt ſich aber auch, 
bald mehr bald weniger, eine Reihe allgemeiner Zufaͤlle in 
Folge der Aufregung des ganzen Organismus. Dieſe Fieber⸗ 
zufaͤlle find oft kaum wahrzunehmen, indem ſie ſich nur durch 
vermehrte Waͤrme in den Haͤnden, Verdrießlichkeit und Stoͤ⸗ 
rung des Schlafes kund geben. Oft aber treten ſie auch, 
und zwar zur Zeit der Bluͤthe der Puſtel, durch Schauder, 
Hitze, Mattigkeit, verminderten Appetit, vermehrten Durſt, 

Schlafloſigkeit, Verdrießlichkeit, deutlicher hervor. Wer kann 
noch daran zweifeln, daß ein Kind, an dem wir ſolche Zufaͤlle 
wahrnehmen, welche namentlich Entzuͤndung und Fieber be⸗ 


-- 66 ri 
urkunden, durch die Kuhpodenimpfung in feiner innerſten 
Organiſation krank gemacht worden iſt? Auch Schoͤnlein ) 
ſagt: man glaube ja 15 daß ein ſolches Kind enen 


| krank ſey. — 


#5 
— 


0 6 
| | §. 42. 

b. Ja wir koͤnnen noch weiter gehen, indem wir durch 
eine einfache Beweisfuͤhrung den Satz vertheidigen, daß der 
Menſch durch die Kuhpockenimpfung nicht nur auf eine kurze 
Zeit krank gemacht wird, ſondern, daß er kraͤnkelnd blei⸗ 
ben muß, um der Wohlthat theilhaftig zu ſeyn, Schutz 
gegen die natuͤrlichen Blattern zu genießen. Den⸗ 
ken wir uns ein ganz geſundes, ungeimpftes Kind, ſo wird 
in dieſem immer die Anſteckungsfaͤhigkeit gegen die naturlichen 
Blattern vorhanden ſeyn. Dieſes Kind, welches die vollkom— 


menſte Geſundheit genießt, erleidet alſo durch die Kuhpocken⸗ 


impfung in ſeiner organiſchen Beſchaffenheit eine ſolche Ver— 
aͤnderung, wodurch daſſelbe, ſo viel wie es als moͤglich ge— 
dacht wird, gegen die natürlichen Blattern geſchuͤtzt iſt. Hier⸗ 
durch muß ſich aber auch nothwendiger Weiſe der Zuſtand 
aͤndern, in dem das Kind die vollkommenſte Geſundheit bis— 
her genoſſen hat. Der Zuſtand der vollkommenſten Geſund— 
heit erleidet alſo durch die Kuhpockenimpfung eine Aenderung. 


Dieſe Aenderung der Geſundheit kann nur dem Begriffe der 
Erkrankung des Organismus entſprechen; denn geſunder, als 


vollkommen geſund, kann der Menſch nicht ſeyn, und ein Drit⸗ 
tes giebt es nicht. Es iſt nun wahrſcheinlich, daß zum Theil 
die Kuhpockenkrankheit, oft mit der Larve anderer Leiden, im 
Koͤrper bleibt, nachdem die Puſtel ſchon laͤngſt vertrocknet und 
außer der zuruͤckbleibenden Narbe jede ſichtbare Spur aus dem 


* 


5 d. a. O. 
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Körper: verſchwunden iſt, und daß mehrentheils dadurch das 
einwirkende Blattercontagium neutraliſirt und ſo deſſen Ent⸗ 
wicklung verhuͤtet oder gemildert werde. Daß aber eine Aus⸗ 
ſchlagkrankheit laͤnger im Korper verborgen ſeyn kann, ohne 
daß ſie ſich in ihrer wahren Geſtalt kund giebt, zeigt die 
Flechte, die oft Jahre lang von der Haut verſchwindet, aber 
deshalb den Organismus nicht gaͤnzlich verlaſſen hat, weil ſie 
ſpaͤter wiederkehrt. Was hier geſchieht, iſt auch bei der Kuh⸗ 
pocke moͤglich. Daß ferner nur die Gegenwart der, durch die 
Kuhpocken erregten, Krankheit ſelbſt es iſt, und nicht etwa das 
Verloͤſchen einer Anlage zu den Pocken, von deren phyſiſcher 
Beſchaffenheit Niemand ſich einen Begriff machen kann, nach 
Vollendung jener entzuͤndlichen und fieberhaften Reaction, 
welche den Ausbruch der natuͤrlichen Blattern hemmt, zeigt 
die Erfahrung, nach der man in einem Individuum gleichzei⸗ 
tig Kuhpocken und natuͤrliche Blattern beobachtet hat, die ſich 
in ihrer Ausbildung gegenſeitig beſchraͤnkten. Daß man be⸗ 


rechtigt iſt, in einem mehr oder weniger ſichtbar leidenden N 5 


Zuſtande des Oragnismus, einen Grund zur Milderung des 
einwirkenden Blattercontagiums zu ſuchen, y aus Hode⸗ 
pyl's Beobachtung, welcher die Varioloiden mehr bei Scro— 
phuloͤſen ausbrechen ſah; beſonders wenn wir die allgemein 
bekannte Erfahrung damit vergleichen, daß kraͤnkliche Menſchen 


von anſteckenden Krankheiten weniger leicht oder in einem ge- 
ringeren Grade ergriffen werden. Auban verſichert ), daß 


die Kuhpockenimpfung die Anſteckung der Peſt mindere. Im 
Jahre 1811 ſtarben in Conſtautinopel an der Peſt 260,000 
Menſchen, der vierte Theil der ganzen Bevoͤlkerung. Von 
25,000 geimpften Individuen erkrankten nur 20, da nach die⸗ 
ſem Verhaͤltniſſe mindeſtens haͤtten 6000 erkrankt ſeyn ſollen. — 
Der Vater des, §. 52 erwähnten, Kindes, ſchreibt mir: „Be⸗ 


) Funke. a. a. O. S. 45. 
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achtenswerth für den Arzt, dürfte vielleicht der Umſtand ſeyn, 
daß, während meine Tochter Caroline die Roͤtheln und Maſern 
hatte, Emilie (die nach der Vaccination einen Aus ſchlag im 


Geſicht jaͤhrlich bekam, woran die genannte Schweſter niemals 
gelitten), obgleich ſie ſtets mit dieſer umging und ſich oftmals 


zu ihr ins Bett legte, von beiden Krankheiten verſchont blieb.“ 


Allerdings zwei ſehr wichtige Thatſachen, weil daraus die All⸗ 
gemeinheit der Schutzkraft der Kuhpockenimpfung gegen jede 


anſteckende Krankheit und zwar aus dem letzten Fall evident 
durch nachfolgende, bleibende Störung der Geſundheit reſultiren 
wuͤrde. Ferner verdient es ſehr beachtet zu werden, daß die 
meiſten Faͤlle von Pocken, welche nach der Vaccination vor⸗ 
gekommen find, zwiſchen 15 bis 21 Jahr erſchienen. Dieſe 
Umſtaͤnde fuͤhren zu der Annahme, daß der Menſch, welcher 
Schutz gegen die natuͤrlichen Blattern genießt, wirklich kraͤn⸗ 


kelnd bleibt, daß er aber im Verlaufe der Zeit, wenn ſich 


ſeine Conſtitution kraͤftiget, namentlich in den Entwickelungs⸗ 
perioden, beſonders der Pubertaͤt, eher im Stande ſey, den, im 
Koͤrper verborgenen, Reſt der Vaccine durch die Heilkraft der 
Natur zu beſiegen und auszuſtoßen, und daß nun, indem die 
Geſundheit wieder zur Vollkommenheit zuruͤckkehrt, die Schuß: 
kraft gegen die natuͤrlichen Blattern verloren geht. 


$. 4 43. 


c. Der Menſch wird alſo durch die Kuhpockenimpfung 
zuerſt augenſcheinlich krank gemacht, muß dann auf eine mehr 
oder weniger ſichtbare Weiſe krank bleiben, um gegen die na— 
tuͤrlichen Blattern einigermaßen geſchuͤtzt zu ſeyn, und dieſes 
ſind ihre unabaͤnderlichen Folgen; aber es giebt auch noch 
andere größere, welche nicht in der Berechnung des 
Impfarztes liegen, und theils als excedirende oͤrt⸗ 
liche oder allgemeine Zufälle, oder als ſelbſtſtaͤn⸗ 
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dige Nachkrankheiten auftreten — Folgen, die um ſo 
leichter eintreten muͤſſen, wenn man bedenkt, daß die Kuh⸗ 
pockenimpfung im zarten Kindesalter vorgenommen wird, wo 
die Entwickelung des Sinnen- und Seelenlebens, der Sprache, 
der Knochen, der Muskelbewegung, der Verdauungswerkzeuge, 
beſonders in Beziehung auf die Zaͤhne, ſo leicht eine Stoͤrung 
erleidet und wo ein geringer Eingriff in die Individualitaͤt 
des Kindes fuͤr deſſen Ausbildung ſehr nachtheilig werden 
kann, vorzüglich wenn wir die Wichtigkeit des Hautorgans 
fuͤr die reproductive, ſenſible und animale n des Lebens 
N 5). 


6. 44. 


60 Excedirende ertriche Zufälle gehoͤren der Ent⸗ 
zuͤndung der Haut, welche durch die Impfung erregt wurde, 
mit ihren Ausgaͤngen an. Gregory erwahnt * Y) eines Falls 
von eingeimpften Kuhpocken, wobei ſich der Arm ſtark ent⸗ 
zuͤndete und lange nachher in einer Schlinge getragen wurde. 
Aehnliche Faͤlle werden ſowohl von Jenner ſelbſt, als auch 
von andern Aerzten angeführt *). Schoͤnlein h erwähnt 
Exulcerationen auf der Haut, in Folge ſtattgefundener Kuh⸗ 
pockenimpfung. — Ich habe dieſe ebenwohl als Folge von 
Aufkratzen beobachtet. Wenn die Impfſtellen in phagadaniſche 
Geſchwuͤre ausarten, fo wird dieſes, nach Pearſons Erfah: 
rung, mehrentheils durch zu dichtes Anliegen der Kleidungs⸗ 


*) Die Beurtheilung der erſten Auflage dieſer Schrift in Pölitz Re⸗ 
pertorium pflichtet daher vollkommen einer dort von mir ausgeſpro⸗ 
chenen Meinung bei, daß der Staat, welcher die allgemeine Kuhpocken⸗ 
impfung noch nicht aufgeben wolle, vor der Hand wenigſtens erſt 
im Zten Lebensjahre ſie vornehmen laſſen ſolle. 

) Froriep. Notizen für Natur⸗ und Heilkunde 6. Bd. S. 148. 

) Daſelbſt Bd. 4 = 90. | | 

1 a. a. O. 
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ſtücke, oder durch Aufkratzen verurſacht oder verſchlimmert ). 
Ein ſolcher Fall wird auch von v. Froriep erzählt „): 
„Lettſom impfte in London die zehnjaͤhrige Tochter eines 
angeſehenen Mannes. Sie hatte die Pocken aufgekratzt. An 
ihrer Stelle befand ſich eine Hoͤhle, in die man eine halbe 
Erbſe legen konnte und deren Oberflaͤche eine waͤßrige Fluͤſſig⸗ 
keit abſonderte. Lettſom hatte Woodville zu Huͤlfe ge⸗ 
rufen und beide betrachteten die Kranke mit großer Angſt, 
denn der Arm war von der Schulter bis zum Handgelenk 
geſchwollen und blutroth.“ Reil **) erwaͤhnt bösartiger 
Kuhpocken, die von einer heftigen Entzuͤndung und von einem 
ſtaͤrkern Fieber begleitet ſind und ein mehr, oder weniger ſchwer 
heilendes Geſchwuͤr verurſachen. Ja bei einem ganz ausge— 
arteten Impfſtoffe, oder bei einem mit ungeſunden Saͤften an⸗ 
fuͤllten Impflinge, bildet ſich an der Impfſtelle eine Art Blut⸗ 


ſchwaͤr, oder der ganze Arm ſchwillt an. Es ergießt ſich Lymphe 
in das Zellgewebe und dieſes ſtirbt ab, die ganze Krankheit 


nimmt die Natur eines begraͤnzten Karfunkels, oder einer all- 
gemeinen Necroſe des Zellgewebes an, dauert mehrere Monate, 
endet mit dem Tode, oder heilt zwar, aber mit geringerer, oder 
größerer Zerſtoͤrung des kranken Theils. — 


F. 45. 


bb) Excedirende allgemeine Zufaͤlle nach der 
Kuhpockenimpfung beziehen ſich auf die größere Heftig— 
keit, oder die laͤngere Dauer des begleitenden Fiebers und auf 
die thätigere Theilnahme des Nervenſyſtems an deſſen Actionen. 
Schoͤnleinech führt unter den heftigern Erſcheinungen nach 


*) Annalen der Kuhpockenimpfung von Hunold. H. 1. S. 70. 
) Notizen Bd. 4 S. 90. N 

) Fieberlehre Bd. 5 §. 74. 
1) a. d. O. S. 445. f 
3 
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der Impfung: Kopfweh, Brechneigung, Erbrechung und lange 
Fortſetzung des Fiebers an. Ich habe bei mehreren Kindern 
folgende Zufaͤlle beobachtet: einen ſchnellen, kaum fuͤhlbaren 
Puls, beſtaͤndiges Umherwerfen, große Beengung und Be⸗ 
ſchleunigung des Athemholens, blaßes Geſicht. Das Fieber, 
ſagt Michaelis, iſt oft ziemlich heftig). Nach Jörg 9 
erreichen die Fieberbewegungen, welche nach der Impfung ent⸗ 
ſtehen, mitunter einen ſo hohen Grad, daß ſie Zuckungen, Zaͤh⸗ 
neknirſchen und Irrereden verurſachen. — Verſchiedene litten, 
nach M. Herz Erfahrungen, beim Ausbruche an einem gefahr⸗ 
vollen Fieber mit Irrereden *r). Michaelis beobachtete ein 
ſolches Fieber von 2 Tagen an einem vor 14 Tagen geimpften 
Jungen *) und erwähnt, daß dieſes zuweilen mit Seh⸗ 
nenhuͤpfen verknüpft ſey +). Heftige Fieber⸗ und Nervenzu⸗ 
faͤlle führt auch Funker) als Erſcheinungen an, welche zuwei⸗ 
len die Schutzblatterkrankheit begleiten. Ein von Küfter +44). 
vaccinirtes Kind bekam zur Zeit des Fiebers einen Anfall 
von Kraͤmpfen mit großer innerlicher Angſt und Sprachloſig⸗ 
keit. Doch war ein aͤhnlicher Anfall ſchon vor der Kuhpocken⸗ 
impfung zweimal dageweſen. Mir iſt ein Fall bekannt ge⸗ 
worden, wo ein geimpftes Kind, J. K., nach der Impfung 
zwei Tage lang in Convulſionen lag, indem ein Theil der 
gleichzeitig geimpften Kinder ebenfalls heftig erkrankte. 


$. 46. 


Dieſe oͤrtlichen und allgemeinen excedirenden Zufaͤlle nach 
der Kuhpockenimpfung ſind nicht ganz ſelten. Pearſon, wel⸗ 


*) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 12 St. 4 S. 45. 

*) Handbuch der Kinderkrankheiten F. 841. 

*) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 11 St. 1 S. 71. ) Da⸗ 
ſelbſt Bd. 12 St. 4 S. 29. +) Daſ. Bd. 11 St. 3 S. 161. 

ID a. a. O. S. 

t) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 14 St, 3 S. 119. 


. 
9 
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cher überhaupt öfters’ bedeutendere Zufaͤlle nach der Vaccina⸗ 
tion beobachtete, als ſie Jenner anfangs ſchilderte, fuhrt 
Fälle an ), wo die dadurch erregte Krankheit ſehr heftig | 
bedenklich wurde. Heim *) ſah häufig, während und kurz 
nach dem Verlaufe der Vaccine, heftige Zufaͤlle entſtehen. Auch 
ſind Todesfaͤlle in Folge der Kuhpockenimpfung 
beobachtet worden. v. Froriep ***) theilt aus dem Juni⸗ 
Hefte des Lond. med. Repository 1822 einen Fall mit, wel⸗ 
cher durch die Kuhpockenimpfung toͤdtlich wurde und den ich 
weiter unten ausfuͤhrlich wiedergeben werde. Aus meiner Er⸗ 
fahrung füge ich folgenden Fall hinzu: P. C. wurde von 
einem Arzte geimpft und bekam gegen 80 Vaccinapuſteln, 
welche eine ſolche Reaction in dem zarten Organismus erreg= 
ten, daß das Leben erloſch. In einem andern Fall, welcher, 
wie mir erzaͤhlt worden iſt, 1833 nicht fern von hieſiger Ge⸗ 
gend vorgekommen, wurde ein ſchwaͤchliches Kind, gegen den 
Wunſch ſeiner Eltern, geimpft und ſtarb zwei Tage darauf. — 
Der von Reil erwaͤhnte toͤdtliche Ausgang boͤsartiger Kuh⸗ 
pocken iſt §. 44 angeführt worden. Michaelis +) erwahnt 
eines Falles aus dem Heſſiſchen, wo ein Kind waͤhrend der Kuh⸗ 
pocken ſtarb — aber offenbar an einer ſogenannten Zahnruhr ). 
Zwei Kinder, ſagt M. Herz 179, ſtarben während der Kuh: 
blattern, welches man freilich auf Rechnung einer ſich zudraͤn⸗ 
genden fremden Krankheit zu ſchreiben ſuchte, die man aber 


„) K. Sprengel. Geſchichte der Arzneikunde Bd. 5 S. 319. 

**) Ruſt. Magazin a. a. O. 

*) Notizen Bd. 4 S. 89. 

+) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 12 St. 4 S. 39. 

+7) Anmerkung. Dieſer Fall warnt, waͤhrend der Zahnperiode 
zu impfen — wogegen ich mich ſchon in der erſten Auflage dieſer 
Schrift §. 25 erklärt habe. Auch Schoͤnlein ſpricht ſich dagegen 
a. a. O. aus, fo wie Ackin: Ueberſicht der wichtigſten Thatſachen über 
Kuhpocken, a. d. Engl. von Hunnermann S. 48. 


+++) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 11 St. 1 S. 71. 
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eigentlich nicht anzugeben wußte. — Ein viertehalbjaͤhriger, 
vollkommen geſunder Knabe, der weder an Wuͤrmern, Zahnen, 
noc an einer Krankheit litt, fiel 3 Wochen nach der 


tige Zuckungen, in welchen er nach einigen Stunden ſtarb. 
Den Tod eines Saͤuglings, am 11. Tage nach der Kuhpocken⸗ 
impfung, erzaͤhlt Woodville mit folgenden Worten: „An 
infant at the breast died on the eleventh day after the 
Cowpox matter had been inserted in its arm. In this So- 
litary fatal case the local tumour was very inconsiderable, 
and the eruptive symptoms took place on the child when 
was attaked with fits of the spasmodie Kind, which recurred 
at short intervals, with increased violence and carried 
it off at the time above mentioned after an eruption of 
eighty or one hundred pustules ). Ein Schreiben von 
Petersburg, vom 30. December 1801, ſagt: In Moskau ſind 


im Findelhauſe viele geſtorben, und da die dortigen Aerzte die- 


ſes den Kuhpocken zuſchreiben, ſo behaupten ſie, ein Kind muͤſſe 
wenigſtens erſt ein Jahr alt ſeyn, ehe es geimpft werden 
dürfe **), In Roͤdings Amerika ***) findet ſich folgen⸗ 
der Auszug aus dem, in den Vereinigten Staaten erſcheinenden, 
Telescopen: „Im Staate Connecticut ſollen kuͤrzlich mehrere 
Milchmaͤdchen an den Kuhblattern ſchwer erkrankt und geſtor⸗ 
ben ſeyn.“ Woodville +) führt an, daß von 500 Vaceinir⸗ 
ten einer geſtorben ſey. aA ENT, 


F. A. 


oe) Es giebt ſelbſtſtändige Krankheiten, die 
nach der Kuhpockenimpfung ſo gewöhnlich geworden ſind, daß 


) Reports of a Series of Inoculations for the Variolae vaccinae 


or Cow-Pox. S. 149. 
) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 13 St. 3 S. 166. 
) Bd. 1 S. 64. ) K. Sprengel I. G.. 


* 
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Impft ng, ohne alle zu vermuthende Urſache, ploͤtzlich in hef; 


11 


2 


— 6 
es nahe liegt, einen * mit dieſen 3 


um aber die Nachkrankheiten der Kuhpockenimpfung —— 


verfolgen zu koͤnnen, iſt es noͤthig, noch einmal zu erwaͤ nen, 


was bei derſelben vorgeht. Bei der Kuhpockenimpfung 


nismus der Entzuͤndungszuſtand der Impfſtelle mit dem be⸗ 


gleitenden Fieber hervorgerufen, der ſich durch Lympherguß 


und Eiterbildung in der entſtandenen Puſtel endigt. Das 
Haut⸗ und das een kommen alſo hier hauptſaͤch⸗ 
lich in * | 


Kr ra en 


Seen wir die große Ausdehnung der Haut, wel⸗ 
che nicht nur die aͤußere Hülle des Körpers bildet, ſondern 


ſich auch nach innen umſchlaͤgt, namentlich zu dem aͤußeren Ge⸗ 


hoͤrgange und durch Conjunctiva zu den Augen, ſo wie haupt⸗ 
ſaͤchlich zu den Lungen und den Verdauungswerkzeugen geht: 
ſo wird es erklaͤrlich, wie eine Stoͤrung der aͤußern Haut ſich 
nicht nur von der urſpruͤnglichen Stelleſ weiter auf andere der— 
ſelben aͤußeren Ausdehnungsflaͤche verbreiten, ſondern auch 
Leiden der Ohren und Augen und des Reſpirations- und 


Digeſtionsſyſtemes herbeifuͤhren kann. 
i * 


9. 49. 

Wir werden die Stoͤrungen der aͤußern Haut, 
welche nach der Kuhpockenimpfung beoachtet wurden, zuerſt 
beleuchten. Struve ſagt im allgemeinen: er habe haͤufig 
beobachtet, daß die Kuhpocken eine Menge Schaͤrfen an die 
Haut abſetzen und ausſtoßen, und daß die geimpften Kinder 


2 
7 

2 
* 


die Haut verwundet, das Kuhpockengift in die Impfwunde 
gebracht, dieſes dann von den Lymphgefaͤßen aufgenommen 
und durch eine oͤrtliche und allgemeine Reaction des Orga⸗ 


9 1 


8 EN. 

ane eteuscdidd benen *). Marcus Herz 

führt an: „bei einigen Kindern ſind unmittelbar nach den 

blattern Aus ſchlaͤge beſonderer Art erſchienen ).“ Eben 

Ausſchlaͤge bemerkte Michaelis **. Wir haben hier 

Kuhpockenausſchlag in verſchiedenen Modificationen, den 

Kopfgrind, die freſſende Borke und eine roſenartige Entzün⸗ 
dung der Haut zu betrachten. * 


$. 50. 


Der fogenannte Kuhpockenausſchlag, eine allge 
meine Hauteruption, während oder kurz nach dem Verlaufe 
der Vaccine, erſcheint bald unter einer puſtuloͤſen, bald unter 
einer frieſelartigen Geſtalt. Schon Sims **) macht der 
Kuhpockenimpfung einen puſtuloͤſen Ausſchlag, als Folgekrank⸗ 
heit, zum Vorwurf. Dieſen beobachteten auch Pearſon h, 
Redfearn 11), Ballhorn und Stromeyer 175). 
Wir rechnen hierher auch den allgemeinen, dem oͤrtlichen ganz 
gleichen, Ausſchlag, welcher mit dieſem, zu ein und derſelben 
Zeit, nach der Vaccination entſteht. Ein ſolcher Fall iſt der 
oben $. 46 von Woodville erwähnte, Zwei andere fuͤhrt 


er | 

*) Anleitung zur Kenntniß und Impfung der Kuhpocken. Breslau 1802. 
Dieſe Aeußerung iſt wahrſcheinlich unabſichtlich geſchehen, denn an 
einer andern Stelle ſagt er: „Kein einziger meiner Geimpften hat 
uͤble Folgen davon erlitten, die man auf die entfernteſte Weiſe den 
Kuhpocken zurechnen koͤnnte.“ Vergl. Funke a. a. O. S. 43. 

„) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 12 St. 1 S. 71. „) Daſ. 
St. 4 S. 44. 

*) K. Sprengel a. a. O. 

+4) Im London, medical Review and Magazine for Dec. 1799 a Com- 
munication concerning the eruptions resembling the small-pox 
which sometimes appear in the inoculated vaccine desease. Und 


Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 10 St. 2 S. 175 f. 


++) Phyſiſch⸗Medizin. Journ. März 1800 S. 347 f. K 
11 Sprengel S. 933. 
| + 5 
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Robert) an, wo dieſer allgemeine Br 
ſammenfloß. Mehrmals beobachtete Hauff ſolche ſecundaͤre 
» Vaccinapuſteln an den Extremitaͤten ). Hufeland ſagt ha 
„Man bemerkt zuweilen nach dem achten Tage auch am uͤbri⸗ 
gen Körper kleine rothe Puſteln, die nach einigen Tagen wie⸗ 
1 verſchw nden. Es folgt darauf keine Nachkrankheit; nur 
# bemerkt me hnlich einige Wochen lang nachher eine blaſſe 
Farbe und einen frieſelartigen Ausſchlag.“ Den, von einigen 
deutſchen und franzoͤſiſchen Aerzten, als vollkommene Schutz⸗ 
kraft bedingend angeſehenen, eigenthuͤmlichen frieſelartigen Aus⸗ 
ſchlag, beobachtete auch Heim +) faſt ausſchließlich nur bei 
Kindern unter zwei Jahren, zwiſchen dem 7. und 11. Tage, 
welcher nie unter 14 Tagen verſchwand, ohne Abſchuppung. 
Reil ſagt Th): „zuweilen entſteht, bald früher, bald ſpaͤter, 
meiſtens um die Zeit der Reife der Blattern, vom 9. bis zum 
12. Tage, eine allgemeine Eruption, welche man den Kuh: 
pockenausſchlag nennt. Es ſind kleine Poͤckchen von der Groͤße 
eines Senfkorns, die den Keimen der Kinderblattern aͤhneln, 
an den Armen, zuweilen im Geſicht und auf dem ganzen Koͤr⸗ 
per ausbrechen, etwas Feuchtigkeit in ſich ſammeln und kleine 
Schorfe bilden, die nach dem Abfallen kleine Flecken auf der 
Haut zuruͤcklaſſen.“ Jawandt beſchreibt dieſen Ausſchlag, 
den auch Joͤrg erwähnt ), auf eine gleiche Weiſe, wie 
Reil, fügt jedoch noch hinzu, daß der dritte e 
1 Impflinge ihn bekommen habe und zwar nur im Geſicht, am 
Halſe und am obern Theile der Bruſt, waͤhrend der uͤbrige 
Theil des Koͤrpers davon freigeblieben ſey, und die Kinder 


* 
*) d. a. O. S. 108. 
7 *) Med. Converſationsblatt v. Jahn u. Hohnbaum 1832 Nr. 23 
**) Syſtem der pr. Heilkunde 2. Bd. 2, Abtheilung. 
T) a. a. O. +7) Fieberlehre Bd. 5 S. 511. 
T1) a. a. O. 
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a dabei übrigens munter und ohne Fieber geweſen ). Er 
iſt vielen Eltern als etwas Gewoͤhnliches bekannt und ich habe 


| 72 nicht ſelten beobachtet. Die bemerkenswertheſte Beobach⸗ 


tung in dieſer Beziehung habe ich bei einem Kinde von e 0 


halben Jahre, A. B., gemacht. Am 6. Tage nach der Suat | 


entfiand an der Stirn ein Ausſchlag, aus hir enkorngroßen 
Blaͤschen mit rothem Hof beſtehend und ſich er Ausbil⸗ 
dung der Vaccinapuſtel wieder verlierend. Er erſchien nach ei⸗ 
niger Zeit unter der Form kleienartiger Flechte mehrmals wie⸗ 


der und ging endlich in die freſſende Borke über. Ferner habe 
ich mehrere Faͤlle aufzuweiſen, wo dieſer Ausſchlag ſich furun⸗ 


kelartig geſtaltete und nach der Impfung viele Schwaͤren, 
deren uͤbrigens auch Joͤrg erwähnt *), über dem ganzen 
Koͤrper entſtanden. G. G. bekam nach der Impfung Aus⸗ 
ſchlag und Schwaͤren am ganzen Koͤrper und magerte dabei 
ſo ſehr ab, daß der Vater ſein zweites Kind, M. G., nicht 
impfen laſſen wollte. Die Androhung der geſetzlichen Strafe 


erſtickte die vaͤterlichen Gefuͤhle; das Kind wurde geimpft und 


erkrankte ebenwohl an Ohrenfluß W Borke. 


9. 51. 


Nach der Kulhpuütkeniaipfung babe ich mehrmals flechten⸗ 
artig Ausſchlaͤge und die mit dieſen ſehr verwandten Formen: 
Kopfgr ind und freſſende Borke beobachtet. Michae⸗ 


lis impfte ein Kind zum dritten Male. Es entſtand am 2. 


und 3. Tage eine Haͤrte in der Impfſtelle, die bald wieder 
verſchwand. Darauf zeigte ſich im Geſichte ein eiternder Aus⸗ 
ſchlag, der nach einigen Wochen voͤllig verſchwand, nachdem an 
mehreren Stellen etwas Ausſchlag hervorgekommen war ***), 


„) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 14 St. 1 S. 85. 


**) a. a. O. 
) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 11 St. 3 S. 161. 
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k. „ 


Einige der ausgezeichneteren Fälle werde ich aus meiner Um: 
gebung anfuͤhren. E. A. und E. S. bekamen einige Wochen 
nach der Impfung Kopfgrind, welcher mehrere Jahre dauerte, 
zugleich aber auch waͤhrend des erſten Jahres einen puſtuloͤſen 
»Ausſchlag im Geſichte, am Halſe und am Leibe. P. W. be: 
kam nach der Impfung die freſſende Borke im ganzen Geſichte 
und P. H. dieſelbe am Kinne. S. bekam nach der Impfung 
im Geſichte einen aͤhnlichen Ausſchlag, mit entſchieden flechten— 
artigem Charakter, der ihn auch in ſpaͤtern Jahren nicht ver: 
ließ und ihn entſtellte, ſo daß er ſich dem Anblick der Men⸗ 
ſchen zu entziehen ſuchte. 


1 y a 


ir 


Jenner ſelbſt führt in feinem erſten Werke Mehrere vac⸗ 
cinirte Kinder an, die von einer ſecundaͤren Krankheit befallen 
wurden, als Folge einer ausgedehnten eryfipelatöfen Ent: 
zuͤndung, welche an dem geimpften Arme erſchien. Pear— 
fon ſah dieſe nicht ſelten mit einer dreitaͤgigen Dauer Y. 
Jawandt erzaͤhlt aus ſeiner Erfahrung folgenden Fall: Bei 
einem Mädchen von 10 Jahren erſchienen am 11. oder 12. 
Tage nach der Impfung fünf, mit weißem Eiter angefüllte, 
Puſteln, von der Groͤße großer Erbſen, mit weniger Roͤthe 
um dieſelben. Zwei ſtanden auf den Fingern der rechten Hand, 
eine am linken Ohr und zwei an den Schlaͤfen. Die eryſi— 
pelatöͤſe Roͤthe hatte ſich bei dieſem Mädchen faſt über den 
ganzen Oberarm verbreitet und wurde von einem ſtarken, 48ſtuͤn⸗ 
digen Fieber begleitet. H. W. in G. theilte mir 1832 die 
Impfgeſchichte ſeiner Tochter Emilie mit, und ſchrieb mir da⸗ 
bei: „ſie iſt intereſſant, weil klar daraus hervorgeht, daß bei 

* 
*) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 14 St. 1 S. 85. 
5) Annalen der Kuhpockenimpfung von Hunold. H. 1. S. 70. 
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dem bisherigen Verfahren zuweilen etwas ganz Anderes, als 
Kuhpockengift den Kindern eingeimpft wird.“ Dieſes Maͤd— 
chen, vorher ein ſtarkes geſundes Kind, wurde Ende Auguſt 
1825 geimpft. Vier Tage nachher bekam daſſelbe ein heftiges 
Fieber. Am 6. Tage waren, ohne daß nur eine Spur der 
geimpften Blattern erſchienen wäre, die Arme des Kindes, von 
den Impfſtellen bis zu den Fingerſpitzen, merklich angeſchwollen 
und die aͤußere Haut, beinah der ganzen Arme, der Schultern 
und der Schulterblaͤtter, bis an die Mitte des Ruͤckens, zeigte 
eine bedeutende Roͤthe, wie bei der Roſe. Es wurde nunmehr 
aͤrztliche Huͤlfe in Anſpruch genommen. Der groͤßte Theil 
des Unterleibs war nun auch ſtark geroͤthet, dabei trocken, an— 
geſpannt und reizbar, ſo daß man das Kind nicht anfaſſen 
konnte, ohne ihm die empfindlichſten Schmerzen zu verurſachen. 
Das ſchon voͤllig gebrochene Auge und das verzerrte Geſicht 
ſchienen den Tod anzuzeigen. Inzwiſchen fand am 14. Tage 
nach der Impfung die Abſchaͤlung der Oberhaut ſtatt, und 
die Geneſung trat ein. Ein Jahr ſpaͤter wurden dem Kinde 
abermals die Kuhpocken eingeimpft, ohne ſolche üble Zufaͤlle; 
indeſſen wird es jaͤhrlich, obſchon es ſonſt geſund iſt, von ei— 
nem Ausſchlag im Geſichte beiglien. — Der oben, §. 46 ſchon 
erwaͤhnte, aus Froriep's Notizen entlehnte, Fall iſt folgen⸗ 
der: Acht Tage nach der Vaccination eines Kindes zeigte ſich 


eine Entzuͤndungsroͤthe im Umfange der Impfſtelle, von wo 


ſich dieſelbe über den Arm und die Oberfläche des ganzen Kür: 
pers ausbreitete. Dieſer erythematoͤſe Zuſtand der Haut war 
mit allgemeinen Zufaͤllen, als Fieber, Uebelbefinden und mit 
Tenesmus verbunden. Mit dem Ausbreiten der Hautentzuͤn⸗ 
dung wuchſen die Zufaͤlle und zuletzt trat Coma hinzu. Das 
Kind wurde im Anfange mit Calomel und andern Abfuͤhrungs— 
mitteln, zugleich mit warmen Baͤdern behandelt; doch breitete 
ſich die Entzuͤndung immer weiter aus und die Zufaͤlle im 
Unterleibe verſchlimmerten ſich, bis am 11. Tage das Kind ſtarb. 


u 


& 68. 


Wir muͤſſen noch einen Blick auf die Metaſtaſen die⸗ 
ſer verſchiedenen, in Folge der Kuhpockenimpfung 
entſtandenen, Hautausſchlaͤge werfen. E. W. be⸗ 
kam nach der Impfung flechtenartige Flecke, wie ein Heller 
groß, an deren Stelle dann einen frieſelartigen Ausſchlag und 
ſtarb nach 3 Wochen, als auch dieſer zuruͤckgetreten war. Die 
Eltern waren nicht im Stande, mir die letzte Krankheit des 
Kindes naͤher zu bezeichnen. Aus den andern vorliegenden 
Thatſachen ergeben ſich vorzuͤglich Metaſtaſen auf die Augen, 
die Druͤſen, die Lungen, die Unterleibseingeweide und die Kno— 
chen, indem oft mehrere der genannten gleichzeitig, oder doch 
kurz nach einander folgend, bei einem Individuum beobachtet 
worden ſind. E. H. bekam nach der Impfung einen Aus⸗ 
ſchlag auf der rechten Wange mit eitrigen Grindern. Dieſer 
heilte. Darauf entſtand Augenentzuͤndung. Das Auge 
ſchloß ſich nach 24 Stunden; es bildete ſich Staphylom aus 
und das Sehvermoͤgen erloſch. Noch jetzt iſt in dem ſchwaͤch— 
lichen Kinde eine ferophulöfe Discraſie bemerkbar. M. R. 
wurde nach der Impfung von jenem puſtuloͤſen Ausſchlage 
befallen und, nach dem Verſchwinden deſſelben, von einer Aus 
genentzuͤndung. Hierauf litt das Kind an Verhaͤrtung 
der Unterkiefer und Halsdruͤſen und Anſchwellung 
der Oberlippe, dann an Durchfall mit Maſtdarmvorfall und 
zuletzt wieder an breiten rothen Flecken über dem ganzen Koͤr— 
per, worauf eine leidliche Geſundheit zuruͤckgekehrt iſt. L. H. 
wurde geimpft und alsbald erſchien ein Ausſchlag im Geſichte. 
Nachdem dieſer verſchwunden war, trat eine heftige ſerophu— 
loͤſe Augenentzuͤndung ein, deren Behandlung mir anvertraut 
wurde, nachdem ſich ſchon ein bedeutender Hornhautfleck ge— 
bildet hatte. Beide wurden gluͤcklich beſeitigt, doch bemerkten 
darauf die Eltern einen kurzen trocknen Huſten, der uͤbrigens 


— 1 
unberuͤckſichtigt blieb. Eine im Fruͤhjahre 1838 eingetretene 
Pleuritis 1 te aͤrztliche Huͤlfe, wodurch fie auch beſeitigt 
wurde; ab 5 Geſundheit kehrte nicht vollkommen wieder. 
Es hatten ſich Lungentuberkeln gebildet, deren Entſtehen 
jener kurze trockne Huſten in fruͤhern Jahren bezeichnete und 


deren Daſeyn durch das hinzutretende ſchleichende Fieber un⸗ 


zweifelhaft wurde. F. H. bekam nach der Impfung den ſo⸗ 
genannten Kuhpockenausſchlag, welcher mehrmals mit einer 
Augenliderentzuͤndung abwechſelte. Endlich verſchwanden beide, 
es bildeten ſich Tuberkeln in den Lungen und eine chroniſche 
Affection des Druͤſenſyſtems aus, welche mit dem Tode ende- 
ten. K. K. war, wie alle ſeine ſchon verſtorbenen Geſchwiſter, 
bis zur Kuhpockenimpfung geſund. Nach derſelben entſtand 
der ſogenannte Kuhpockenausſchlag. Dieſer trat zuruͤck und 
unmittelbar nachher bildete ſich eine ſcrophuloͤſe Augenentzuͤn⸗ 
dung aus. Nachdem auch dieſe verſchwunden war, fing das 
linke Ellnbogengelenk an zu ſchwellen. Es hatte ſich hier eine 
Entzündung der Gelenkenden gebildet, welche in Knochen— 
fraß uͤberging. Außerdem entſtanden noch Druͤſengeſchwuͤlſte 
am Halſe. — Auch Schoͤnlein Y) erwähnt des Knochen: 
fraßes als Folgekrankheit der Kuhpockenimpfung. 


2 


§. 54. 


Gehen wir nun zu den Krankheiten der Fortſetzung der 
aͤußern Haut, als mucoͤſe Membran, uͤber. Ich habe ſchon 
$. 50 einen Fall erwaͤhnt, wo eine vermehrte Secretion der 
Schleimhaut des aͤußern Gehoͤrganges, in Folge der Vaccina— 
tion, entſtanden war. Im Jahre 1833 habe ich ein Kind, 
C. D., an Ohrenfluß behandelt, welchem, ein, nach der 
Vaccination entſtandener, puſtuloͤſer Ausſchlag im Geſichte vor— 


+) d. a. O. 


. 
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ausgegangen war. L. U. wurde im December 1828 geſund 


4 


geboren, im Auguſt 1829 geimpft. Er wurde von der Mut: 
ter ein halbes Jahr geſaͤugt, die an einer boͤſen Bruſt litt, und 
daneben gefüttert. Seine Geſundheit wurde aber erſt ein 
Vierteljahr ſpaͤter, unmittelbar nach der Vaccination, geſtoͤrt. 
Es entſtand ein uͤbelriechender Ausfluß aus dem Ohre, Augen- 
entzuͤndung und ein chroniſcher, in kleinen juckenden Knoͤt⸗ 
chen beſtehender, Hautausſchlag. Dieſer Zuſtand dauerte laͤn⸗ 
ger, als ein Jahr; dann wurde das Kind dick und ſtark. Aber 
im Juli 1832 bildete ſich Epilepſie aus, welche noch jetzt bei 
dem ſcrophuloͤſen Knaben in einem hohen Grade beſteht. 


§. 55. 


Haͤufiger ſind Entzuͤndungen der Bindehaut des 
Auges nach der Kuhpockenimpfung beobachtet worden. P. K. 
wurde geimpft und erkrankte acht Tage nachher an Entzuͤn⸗ 
dung der Bindehaut, zugleich mit dem characteriſtiſchen Aus: 
ſchlage im Geſichte. R. K. Mi nach der Impfung Aus: 
ſchlag und Augenentzuͤndung. M. B. ebenwohl Augenent: 
zuͤndung, mit nachfolgenden Hornhautflecken, welche noch jetzt 
das Geſicht hemmen. Ich kann es nicht unterlaſſen, an die 
drei Faͤlle Pearſon's zu erinnern, wo durch die Kuhpocken 
eine Augenentzuͤndung, mit nachfolgender Verdunkelung der 
Hornhaut und unheilbarer Blindheit, entſtand. Pearſon 
ſagt: es ſey aus Unachtſamkeit etwas Kuhpockenmaterie ins 
Auge gekommen — was ich aber nicht gut für möglich halte ). 


§. 66. 


Nach der Kuhpockenimpfung habe ich mehrmals chroni- 
ſche Stoͤrungen der Digeſtionsorgane beobachtet: 


*) Hunold's Annalen der Kuhpockenimpfung. H. 1 S. 37. 
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Erbrechen, Durchfall, eienterie, Darrſucht. G. S. litt un⸗ 
mittelbar nach der Impfung an Durchfall mit Fieberbewe— 
gungen, ſpaͤter an Ausſchlag im Geſichte und auf dem Kopfe. 
K. S. wurde nach der Kuhpodenimpfung an Lienterie fo 


krank, daß er in einen atröphifchen Zuſtand gerieth. Herge- 


ſtellt von dieſen Leiden, litt er ſpaͤter noch viel an geſchwolle— 
nen Druͤſen und Kopfausſchlag. A. R. zeigte kurze Zeit nach 
der Impfung rothe, juckende Flecken auf der Haut und litt 
darauf an Lienterie. B. K. erkrankte nach der Impfung an 
Erbrechen, Durchfall, Fieber, Schweißen und endlich an 
Darrſucht. Eine fortwaͤhrende Augenliderdruͤſenentzuͤndung 
beurkundet noch jetzt die Scrophelkrankheit, obgleich ſonſt das 
Kind wieder ziemlich friſch und wohlgenaͤhrt iſt. L. S. wurde 
nach der Impfung von Brechen und Durchfall und endlich 


von Darrſucht befallen. 


§. 57. 


Auch Krankheiten der Reſpirationswerkzeuge 
laſſen ſich von der Kuhpockenimpfung herleiten. Namentlich 


kann ich den Verdacht nicht unterdruͤcken, daß jetzt nicht ſelten 


die Lungenſchwindſucht dadurch entſtehe. Dieſe hat ſich 
in neuerer Zeit ſehr vermehrt, was auch Ritſcher /, fo wie 
Storch **), behauptet. In Berlin wurden, nach Abrechnung 


von 35 Todtgebornen, im Monat September 1832, begraben 


408, darunter an der Lungenſucht Geſtorbene 43 *. Dort 


war alſo der 12te an dieſer Krankheit zu Grunde gegangen. 
Vom 14ten December 1832 ſtarben in London 28,606 Men⸗ 
ſchen, darunter an der Schwindſucht 4499; alſo von nahe 6,3 
einer ). Ritſcher ſucht den Grund dieſer Erſcheinung in einer 


*) Ruſt. Magazin Bd. 88 Heft 3 S. 439 — 468. * in feinem: 
Gemaͤlde von Rußland. *) Hufeland. Journal der pr. H. 
Bd. 14 St. 3 S. 119. N 

+) Kleinert. Repert. 1833 November S. 20. 
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den Kindern angeerbten Scrophuloſis. Er liegt aber näher, 
denn die Kinder werden noch eben ſo geſund geboren, wie 
fruͤher, erkranken aber bald nach der Vaccination. Storch 


glaubt die Urſache in dem vermehrten Schnapstrinken zu fin⸗ 


den; dieſe iſt aber doch bei Kindern nicht vorhanden, welche 
ebenwohl jetzt häufig an der Lungenſchwindſucht ſterben, — nach 
mehreren von mir gemachten Erfahrungen, in Folge der Kuh: 
pockenimpfung. — Einen, mit L. H. bezeichneten Fall, wo ſich 
in Folge der Kuhpockenimpfung Lungentuberkeln ausgebildet 
hatten, habe ich ſchon oben §. 63 erwähnt. Hier noch einige 
andere: M. K. bekam nach der Impfung vielfache Druͤſen— 
geſchwuͤlſte. Spaͤter trat ein kurzer trockner Huſten ein. Das 


Kind magerte ab. Mitunter roͤthete ſich eine Wange und es 


entſtanden Fieberbewegungen in den Nachmittagsſtunden. Auch 
hier ſind Lungentuberkeln vorhanden. J. S. erkrankte unmit⸗ 
telbar nach der Impfung an einem Bruſtfieber und kraͤnkelte 
an Beſchwerden der Reſpiration und Digeftion 2 Jahre lang, 
ſo daß die Symptome zu der Annahme berechtigten, es haben 
ſich in der Bruſt Lungentuberkeln und im Unterleibe Verhaͤr⸗ 
tungen der meſeraiſchen Druͤſen gebildet. C. L. wurde ge 
impft; die Kuhpocken entwickelten ſich nicht vollſtaͤndig; es 
entſtand eine langwierige Augenentzuͤndung und zuletzt Lun⸗ 
genſchwindſucht, an welcher das Kind ein halbes Jahr nach 
der Impfung zu Grunde ging. — Auch iſt die Vermuthung 
von mir genaͤhrt worden, daß die Kuhpockenimpfung einigen 
Antheil an der haͤufigern Entſtehung der haͤutigen Bräune 
habe ). In der Stadt nehmlich, wo ich die Arzneiwiſſenſchaft 
ausuͤbe, iſt dieſe, durch ihre Symptome und den Schrecken, 
welchen fie verbreitet, fo ausgezeichnete Krankheit, aͤltern Leu: 
ten nicht bekannt, ſondern ungefaͤhr erſt ſeit der allgemeinern 


) Ich ſinde dieſe Meinung auch bei Bräunlich: die wiedererwach⸗ 
ten Menſchenblattern, 6, 73, erwaͤhnt. 


: 


Val. 


Einführung der Kuhpockenimpfung beobachtet worden. Was 
für dieſe Meinung ſpricht, iſt die von Sacco beſtaͤtigte Er— 
fahrung Jenners Y, daß die Hunde nach der Impfung mit 
Kuhpocken eine leichte Entzuͤndung der Luftwege bekommen. 


* §. 58. 

Indem nun das Kuhpockengift vom Lymphgefaͤß ſy⸗ 
ſtem aufgenommen wird, ſo laſſen ſich hieraus Folgerungen 
ziehen, welche fuͤr die Verbreitung von Krankheiten nach der 
Kuhpockenimpfung von 1 ME Theils nehmen wir 
hierbei Ruͤckſicht auf die Lymphe, als Träger des Contagiums, 
theils auf das ſie auffaſſende Lymphgefaͤß in ſeinem Zuſam— 
ſammenhange mit dem ganzen lymphatiſchen Se 


3 §. 59. 

Die . blos der Traͤger des Kuhpockencon⸗ 
tagiums, ſondern auch der Flechte, der Kraͤtze, der Luſtſeuche. 
Ein Kind alſo, welches an einem dieſer Uebel leidet, wird mit 
der Kuhpockenlymphe, die es, zum Zweck der Impfung an ein 
anderes abgiebt, dieſem zugleich die Zugabe eines zweiten An⸗ 
ſteckungsſtoffes ertheilen und das Lymphgefaͤßſyſtem wird die⸗ 
fen ebenwohl aufnehmen. Reil ſagt, hiermit ganz uͤberein⸗ 
ſtimmend **): „Ferner kann echte Kuhpockenlymphe auf einen 
fehlerhaften Boden, nehmlich auf Kinder verpflanzt werden, 
die boͤſe Saͤfte, pſoriſche oder herpetiſche Ausſchlaͤge haben und 
dieſerhalb ein Exanthem hervorbringen, das eine Lymphe er— 
zeugt, die noch dieſen Nebencharacter hat.“ Auch Schoͤnlein 
iſt der Meinung **), daß Scropheln, Flechte, Kraͤtze, durch 
Vaccination auf geſunde Individuen uͤbertragen werden koͤn⸗ 


*) Reil. a. a. O. S. 72. 
) a. a. O. F. 74. ) a, a. O. S. 447. 
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nen. Nun ſollen zwar recht geſunde Kinder ausgeſucht wer— 
den, um den Impfſtoff von ihnen zu nehmen. Aber werden 
nicht in der Regel Kinder aus der Hefe des Volks zu Vor⸗ 
impflingen genommen, wo die Krankheiten gern hauſen, welche 
das Licht ſcheuen? Iſt jeder Arzt ſo gewiſſenhaft, ganz ge⸗ 
fund Vorimpflinge zu waͤhlen? Taͤuſcht ſich nicht auch zu— 
weilen das geuͤbteſte Auge? Giebt es nicht auch unverſtaͤn— 
dige Aerzte? Man leſe das Geſtaͤndniß von Hauff ). Die: 
fer impfte aus den vorzüglich ſchoͤnen Puſteln eines Kindes, 
welches auf der Wange und auf dem linken Vorderarme eine 
iſolirt ſtehende Crusta lactea hatte, ſonſt aber geſund und 
hautrein war, zwei andere Kinder. Dieſe bekamen unaͤchte 
Vaccinapuſteln, welche ſich beſonders durch eine ſtuͤrmiſche 
Entwickelung auszeichneten und große platte Puſteln darſtell— 
ten, die vor dem Fuͤllen ſchon wieder platzten und große gelbe 
Borken bildeten. Jede Puſtel war von einem Kreiſe kleinerer, 
der Kraͤtze aͤhnlichen, Puſteln umgeben, und Ober und Vor: 
derarm dergeſtalt entzuͤndet und angeſchwollen, daß zwei Tage 
kalte Fomentationen noͤthig wurden. Schneider ging noch 
weiter und impfte aus den Impfpuſteln kraͤtzkranker Kinder. — 
Mit einem Worte, mit oder ohne Verſchulden der Impfaͤrzte, 
kann eine Weiterverbreitung der genannten Krankheiten leicht 
Statt finden. 


9. 60. 

Wie oft werden Kinder von Muͤttern mit der Kraͤtze ge— 
boren! Wie oft ſaugen ſie dieſes Gift an der Ammenbruſt 
ein! Wie oft erhalten ſie es von der Hand ihrer Waͤrterin! 
Iſt es nicht bekannt, wie maͤchtig das Vorurtheil, in Bezie⸗ 


hung auf dieſe Krankheit iſt, fo daß auch die vernuͤnftigſten 


Eltern, ja ſelbſt Aerzte, die ihnen nachgeben, oder es nicht 


4) Med. Conversation Jahn u. Hohnbaum 1881 Nr. 23. 
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beſſer verſtehen, dadurch bewogen werden, zuruͤcktreibende Mit: 
tel anzuwenden, welche die Haut wieder glatt machen, und es 
verhindern, wahrzunehmen, daß das Kraͤtzgift noch im Koͤrper 
vorhanden und nur von der aͤußern Haut auf die innern 
Theile uͤbergetreten iſt, wo es auf kurze Zeit ſchlaͤft? Wird 
nicht die, von einem ſolchen Kinde genommene, Lymphe 
mit den Kuhpocken auch die Schaͤdlichkeiten des 
Kraͤtzgiftes fortpflanzen? Ich habe fo eben, 6, 59, 
einen Fall erwaͤhnt, wo durch einen Arzt die Kuhpockenlymphe 
von einem kraͤtzkranken Kinde auf ein anderes uͤbertragen wurde. 
Davis impfte einen Knaben, der ſeit 3 Monaten an einer 
Hautkrankheit, welche jedem Mittel widerſtand und ſich ſo uͤber 
den ganzen Koͤrper verbreitet hatte, daß es ſchwer ward, auf 
dem Arme einen freien Fleck ausfindig zu machen. Von dieſem 
Knaben impfte Smith, da im Orte weiter keine Lymphe zu 
erhalten war, ſein eigenes Kind. Bei dieſem entzuͤndete ſich 
der Einſtich innerhalb der erſten 14 Stunden, die Entzuͤndung 
breitete ſich ſchnell aus, war von zahlloſen, blaͤschenartigen 
Eruptionen auf der entzuͤndeten Oberflaͤche bedeckt, welche eine 
ſehr reichliche Menge gallertartige Materie ausſchwitzten. Dieſe 
Ausbreitung ging 30 Stunden lang fort, bekam zunehmend 
ein wahrhaft furchtbares und beunruhigendes Anſehen, bis ſie 
einen Raum einnahm, der ungefaͤhr 5 bis 6 Mal ſo groß, als 

der gewöhnliche Hof der Kuhblattern war ). 


6. 61. 


Was eben von der Kraͤtze geſagt wurde, findet auch eine 
gleiche Anwendung auf die Flechte, welche ſich in nenern Zei⸗ 
ten auf eine unerhoͤrte Weiſe vermehrt hat. Ich kenne Kinder, 
welche, von Eltern erzeugt, die an der Flechte litten, erſt im 


„) Froriep. Notizen für Natur⸗ und nabe 6. Bd. S. 1%. 
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zweiten Lebensjahre Spuren dieſer angeerbten Krankheit zeig⸗ | 
ten. Haben dieſe den Keim der Flechte nicht mit auf die 
Welt gebracht und wuͤrden ſie nicht zu jeder Zeit im Stande 
ſeyn, durch die Lymphe der Kuhpocken jene Krankheit mitzu— 
theilen? Wir koͤnnen mehrere Faͤlle namhaft machen, wo un⸗ 
mittelbar nach der Kuhpockenimpfung die Flechte 
ausbrach und mit Recht eine Uebertragung anzu⸗ 
nehmen iſt. K. genoß, bis zur Zeit der Impfung, die voll⸗ 
kommenſte Geſundheit, wurde hierauf aber von einem ſcro— 
phuloͤſen Ausſchlag befallen, der an mehreren Stellen eine 
flechtenartige Geſtalt annahm. K. H. litt kurz nach der 
Impfung an einem flechtenartigen Ausſchlage, der ſich uͤber 
den ganzen Koͤrper verbreitete, obgleich die Eltern frei davon 
ſind. E. W. bekam nach der Impfung flechtenartige Flecken, 
wie ein Heller groß, an deren Stelle dann einen frieſelaͤhnli⸗ 
chen Ausſchlag und ſtarb nach drei Wochen, als auch dieſer 
zuruͤckgetreten war. Ein Fall von Uebertragung der Flechte, 
durch die Kuhpockenimpfung wird auch von Heim erzählt ). 
Einen andern erzählt Michaelis *): Bei einem Kinde, 
welches derſelbe mit Lymphe von einem andern, mit dem 
ſecundaͤren Kuhpockenausſchlage behafteten, impfte, entſtand auf 
dem einen Arm ein naͤſſender, ſich um die Impfſtelle verbrei— 
tender, Ausſchlag, zuletzt wohl von 2 bis 22 Zoll Durchmeſſer, 
der nach dieſer Beſchreibung fuͤr flechtenartig zu halten iſt. 


§. 62. 


Wie leicht iſt nicht eine ſolche Uebertragung der 
Luſtſeuche moͤglich, welche der Vaͤter Suͤnde bis ins dritte 
und vierte Glied buͤßen läßt, und wäre es auch nur, wie 


„ 
9 a. a. O. „) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 12 St. 4 S. 27. 
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Gmelin*) annimmt, in fecundären Entmiſchungsuͤbeln! Wer 
bürgt dafür, daß nicht mit der Vaccinalymphe, die von einem, 
von ſyphilitiſchen Eltern erzeugten Kinde, kommt, auch der 
giftige Saamen der Luſtſeuche zugleich in den Impfling uͤber⸗ 
gehe, die nun alsbald in ihrer wahren ſcheußlichen Geſtalt, 
oder, was noch ſchrecklicher iſt, verlarvt auftritt, um den pruͤ⸗ 
fenden Blick des Arztes zu taͤuſchen und den Zeitpunkt immer 
weiter wegzurücken, wo die rechte Huͤlfe erſcheinen muͤßte! 
Wie will der behutſamſte Impfarzt, wenn er von einem vac⸗ 
cinirten Kinde Lymphe nimmt, welches durch eine liederliche 
Amme oder Magd, ausſchweifende Eltern, oder durch j de an⸗ 
dere Perſon, etwa durch Kuͤſſen, von der Luſtſeuche angeſteckt 
iſt, ohne daß dieſe ſelbſt, in der Zeit ihres Keimens, noch er⸗ 
kannt werden konnte, es vermeiden, dieſe abſcheuliche Krank⸗ 
heit durch ſeine eigene Hand mit 2 zu vervielfaͤl⸗ 
tigen! Eltern in großen Staͤdten haben vorzuͤglich auf die 
leichte Moͤglichkeit der Verbreitung der Luſtſeuche auf dieſem 
Wege zu achten, da dieſe Krankheit darin ſehr häufig ange⸗ 
troffen wird, ſo daß namentlich in Paris, in dem Hopital 
des Veneriens, unter den drei Abtheilungen für Frauenzim⸗ 
mer, ſich eine fuͤr ſyphilitiſche Ammen und Kinder befindet — 
ein Beweis, daß auch dieſe Faͤlle nicht ſelten find. Wur—⸗ 
zer ) erwähnt eines ſchoͤnen jungen Frauenzimmers, dem 
von ſeiner Amme in der Kindheit die Luſtſeuche, welche ſich 
dieſe durch ihre Liederlichkeit zugezogen hatte, mitgetheilt wurde, 
ſo daß es kaum noch, jedoch mit Verluſt des Zaͤpfchens, ge⸗ 
rettet wurde. — Mir ſind von achtungswerthen und glaub⸗ 
wuͤrdigen Menſchen zwei Faͤlle mitgetheilt worden wo durch 
die Kuhpockenimpfung die Luſtſeuche mitgetheilt wurde, und 
die Geimpften ungluͤcklich gemacht worden ſind. Folgender 


*) Allgemeine Pathologie S. 47. 
*) a. a. O. S. 48. 


„ 


Fall iſt literaͤriſch bekannt geworden. Evertzen, Arzt in 
Friedrichsburg auf Seeland, erzählt N: „ein bluͤhendes, 
geſund ausſehendes Kind, das auf dem ganzen 
Körper nicht einen verdaͤchtigen Fleck hatte, deſſen 
Mutter aber ſyphilitiſch geweſen war, theilte ſechs an— 
dern Kindern, die mit der vorzuͤglichen Vaccina⸗ 
luymphe deſſelben geimpft Wire offenbar ſy⸗ 
* philitiſche Symptome mit. ieſ inder ſteckten 
wieder ihre, ſie ſaͤugenden, Muͤtter an. Zwei dieſer 
Kinder, die nach den erſten 14 Tagen unreine Geſchwuͤre an den 
Genitalien und am ano bekamen, waren wieder zur Impfung 
anderer Kinder, (unter denen das eigene Kind dieſes Arztes), 
Eu worden; aber bei keinen von dieſen hat ſich die geringſte 
Spur der Krankheit gezeigt.“ So iſt die Kuhpockenimpfung ein 
1 j Re ein entſetzliches Schutzmittel gegen die Pocken, 
e.. welches einen Vater, einen Arzt, in Gefahr bringt, durch eigne 
SBland ſein Kind mit der ſcheußlichſten Krankheit, welche die Erde 
7 bewohnt, mit der Luſtſeuche, zu vergiften, und welches dieſe unter 
die Bewohner eines ganzen Orts, einer ganzen Gegend, 0 
tet und ihr haͤusliches Gluͤck, ihr buͤrgerliches und phyſiſches 
Wohl und den Frieden ihrer Seele ſtoͤrt! — — 
Fe U | 1 


— 


= ne 863, 
Welche Geſetzgebung iſt im Stande, dieſe Nachtheile der 
4 Kuhpockenimpfung, die den Keim eines ſiechen Lebens enthal— 


ten, abzuwenden? Die, bei der groͤßeſten Vorſicht nicht zu 
verhuͤtende, Fortpflanzung anſteckender Krankheiten durch die 
Kuhpockenimpfung, gereicht dieſer zum gerechten Vorwurfe. 


„ 
$. 64. a — 
u Indem es gewiß iſt, daß das Contagium der Kuhpocken von 
den Lymphgefaͤßen aufgenommen wird, entſteht in dieſen eine 
4) Kleinert Repert. März 1833 S. 93. 
* 
* f = * 
* * 


4 
f 


ui 


Aufregung „welche nicht natürlich iſt, und oft nicht beabſich⸗ 
tigte Folgen herbeifuͤhrt. Joͤrg ſagt daher “): „Es werden 
oft die Drüfen i in der Achſelhoͤhle ſchmerzhaft afficirt. Gewoͤhn⸗ 
lich vergeht dieſe Affection der Druͤſen bald wiede doch kann 
ſie auch chroniſch werden.“ Gautieri erwaͤhnt Schwulſt und 


Schmerz der Achſeldruͤſen *. Hartmann ſpricht ſich uͤber 


dieſen Gegenſtand fo aus ** *): „Mehrmals ſah ich nach Ein- 
impfung der Schutzpocken Metaſtaſen auf drüſt ge Organe ent⸗ 
ſtehen. Gefahr drohend ſcheinen mir die auf die Hoden und 
Ohrdruͤſe zu ſeyn.“ Aus meiner Erfahrung theile ich dem 
Leſer folgende Faͤlle mit: E. S. bekam nach der Impfung 
Entzuͤndung und Vereiterung der Achſeldruͤſen, wurde blaß 
und welk. E. K. bekam nach der Impfung Ausſchlag über 

den ganzen Koͤrper 15 große Drüfengefi ulſt in der 
Achſelhoͤhle. Spaͤter ging noch eine Unterkiefer ruͤſe in Ent⸗ 


zuͤndung und Vereiterung uͤber. O. wurde alsbald nach der 


Impfung von einer Druͤſengeſchwulſt am Halſe befallen, welche 
nach drei Wochen einen ſo großen Umfang erreicht hatte, daß 
der Vater dieſes Kindes den Zuſtand fuͤr bedenklich hielt und 
mich zu einem ſchleunigen Beſuche deſſelben aufforderte. Im 
Lymphgefäßſpſtem iſt der Sitz eines Uebels, der D ſenkrank⸗ 


heit, zu finden, welches ſich nach der Kuhpockenimpfung ſo ſehr | 


vervielfältigt hat, daß man bewogen wird, einen urſachlichen 
Zuſammenhang zwiſchen beiden zu ſuchen, beſonders da auf 
demſelben Wege durch die Inoculation der natürlichen Blat⸗ 
tern, deren Contagium ebenwohl von den lymphatiſchen Ge— 
fäßen aufgenommen werden mußte, die Scropheln ſchon fruͤ— 
her fortgepflanzt worden find f). Will. Rowley beobach⸗ 
tete, daß durch die Impfung die Scrophelkrankheit fortge⸗ 


*) a. a. O. $. 841. 

**) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 13 St. 3 S. 163. 

*) Therapie acuter Krankheitsformen S. 376. 

+) Vogel. Handbuch der pr. Arzneiwiſſenſchaft. Bd. 3 S. 54 
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1 N € 
1 pflanzt wurde, und Bräunli haͤlt dieſen, der Vaccina⸗ 
tion gemachten, Vorwurf fuͤr beachtenswerth * Schoͤn⸗ 
lein erwähnt **) acute Scropheln nach der Kuh— 
en, —— Herz erzählt %): „Ein Kind 
ward unmittelb A uͤberſtandenen Kubblattern von ſcro⸗ 
dur, phuloͤſen Verh. ungen, von welchen vorher keine Spur bei 
gi ihm vorhanden war, am Halſe befallen, mit welchen ein 
i * . ganzes — * quälen bell. 30 he Ich habe dem 0 u 
9 viele Faͤlle verſchi ner Folgekrankheiten der Kuhr mei⸗ 
ner Erfahrung itgetheilt, die ſich groͤßtentheils 5 = erſten 
Blick als Scrop eln zue eu den gaben. Wir haben ſcrophu⸗ 
Life Ausſchlaͤge, freſſende opfgrind, Augenentzuͤndung, 
Ohrantag, Drbfensnhertunge, Darrſucht, ſcrophuloͤſe Lun⸗ 
ugs. ent vintage als verſchiedene Formen dieſer proteusartigen 
9 * nachgewieſen. Doch wird es dem Leſer nicht übers 


2 * ſcheinen, in folgendem Falle, das in einen kleinen Ri Tr 
eee — har Bild derſelben dat 
n e ehen. S. S. bekam gleich na r Im 
Ausſchlag auf dem Kopfe und im Geſichte, darauf br 1 | 
— 24 Augenentzuͤndung bis zum 10. Jahre, im 7. Jahre 
uͤſenknoten, fpäter von Zeit zu Zeit wiederkehrende Haut: 
1 . würe und eine nicht she inne tun — am 
Knie. — „Der Arzt, ſagt Treviranus 9, kann nur auf 
dem Wege der Induction zu Reſultaten gelangen und | 
die Sicherheit feiner Erfahrungen kann ihm nur die Beſtaͤn⸗ 
digkeit der Erſcheinungen bei verfe enen Individuen und 
verſchiedenen Umſtaͤnden bürgen. Die eine Erfah⸗ 
* nn lente W einen e Zuſammenhang zwi⸗ 4 


4 
4 


* 


*. „) Die wiedererwachten Menſchenblattern. S. 51. | 1 
9 4. a. O. S. 451. | . 5 | 
3 % Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 12 St. 1 S. 71. 

) Biologie Bd. 6. Abth. 1 S. 40. . 5 * 
: 1 2 1 
1 > r 5 
f j * N b 
* . *. * * 42 * 
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ſchen der Kuhpodenimpfung und der Scrophelkrancheit aus. 
Mehrere Aerzte wollen ſich jedoch hiervon nicht uͤberzeugen. 
Ehedem, fo iſt behauptet worden 90 war das Scrophuloͤſe ſo 
allgemein, daß der gemeine Mann glaubte, jedes Kind muͤſſe 
wenigſtens jährlich einmal einen Grindkopf bekommen. „Wenn 
dieſe Grindkoͤpfe jetzt a werd x fonft, fagt ** 
H ufeland **), fo fo liegt dr Sn daß jetzt w eniger Pelz⸗ Er 
4 bag Bei früher.“ Ich 1 ubrigens, nach 
der Einführun g der Kuhpocknimpfung, deſſen ungeach et noch 
„ ſehr viele Be gefehen und behandelt cn e es 
kommen, wird der unbefangene Le Le er fragen, dep ältere — 
ſteller, z. B. Loͤſecke, * „die Scropheln nicht er: | 
waͤhnen, während fie 0 e Abſthnite in e * 
Heilung der Krankheiten bilden, wenn fie früher hau er gen, x 
weſen waͤren, als jetzt? — „Sterben wohl, fragt der Vertheidi⸗ 
Kuhpockenimpfung we in einem 24, 646 Er" 
cropheln in dem Preußiſche staate, w ie die 
a: den Fall war?“ Ich bi 108 im Stande, 
das Verhaͤltniß der Sterblichkeit Scrophelkranker zu der, Blat⸗ 


. 


terkranker genau, namentlich in der ganzen Preußiſchen Mo: 
narchie, 1 doch theile ich dem Leser aus Sen . 
landſchen Journal +) die Sterbeliſte von Berlin, vom * 
nat Au uſt 1882 mit, wornach ch dieſes ſo ziemlich wir 
ermitte laſſen. Es ſtarben in jenem Monate Ve Ae f 
denen 70 an Scropheln und 52 an der Cholera ‚= - alfo an 
diefer Br der 16te und an jenen der 12te, In Hamburg 
= digung der Ruhpodenimpfung ©. de * * 


*) Rothamel. Verth 


‚ **) Sy der praktiſ eilkunde Bd. . 2 S. 267. En 
+++) d. a. O. S. 13. f 
4 MB » 
+) Hufeland Journal d. pr. H. 1852 St. 10. * 
* Anmerkung. In einer Krankenliſte (1798 — — 99) von Eichſtaͤdt, 


4 werden vi 556 nur 2 an Scropheln Leidende aufgefuͤhrt. Hu⸗ 
7 jet urnal d. pr. H. Bd. 11 St. 2 S. 167. g 
=. 
* 
. 5 * 
5 * 
2. Be 


** | * 


ſtarben 1823 uͤberhaupt 1918 Menſchen, darunter 101 an den 
Blattern, alſo der 19te. Sind alſo die Scropheln jetzt nicht 


moͤrderiſcher, als die Blattern und ſelbſt als die Cholera? 


Wer iſt im Stande, vor Einführung der Kuhpockenimpfung, 
eine Sterbeliſte von Berlin (damals auch einer großen, bevoͤl⸗ 
kerten Stadt, mit ihren, die Sal de 

Verhaͤltniſſen) aufzuweiſen, welche jene, W den 
Scropheln geforderten Todtenopfer, uͤberbietet? — Der Verthei— 
diger der Kuhpockenimpfung *) verweiſet uns auf die, ſeit 20 und 
laͤngeren Jahren, geimpfte deutſche — kraͤftig emporgewachſene 
Jugend, namentlich auf die bluͤhenden, kraͤftigen Geſtalten un⸗ 


ter dem Landvolke, um uns zu uͤberzeugen, daß die Kuhpocken⸗ 


x 


von Marcus Herz vor uns hin, die verhallten Worte wieder⸗ 1 
holend ***): „Wenn bei der allgemein eingeführten Impfung 4 


ſeits finde hingegen mehrentheils unſere Jugend klein und 
ſchmaͤchtig, und mehrere Redner in unſerer Staͤndeverſamm⸗ 


impfung keinen zum Siechen gemacht habe. un { ch meiner⸗ 


lung haben ſich am 11. April 1834, bei den Verhandlungen 
uͤber das Rekrutirungsgeſetz, auf gleiche Weiſe geaͤußert. 


Auch bin ich nicht der einzige Arzt, der dieſe Beobach⸗ 
tung gemacht hat. Lorinſer in Oberfchlefien fagt **) von 


den 1 „Immer weiter ſich verbreitend bedrohen ſie 
kuͤnftige Generationen. Man ſieht ſchon uͤberall die Kin⸗ 


der auf dem Lande damit behaftet.“ Wiederum tritt der G i 


jene möglichen Folgen wirklich einträfen — es wäre nichts Ge: 
ringeres, als die unmittelbare Verderbung der gan— 
zen Generation! Faſſe den Gedanken in feinem ganzen Um: 
fange ohne Schauder, wer Kraft und Muth genug hat, mir fehlt 
es an beiden.“ Ja wer kann es laͤugnen, daß die furchtbare 


Druͤſenkrankheit, dieſe tauſendkoͤpfige Hydra, ſich fo vervielfaͤl⸗ 
« — 8 


* | * 
* S. 8. 1 Pr 
*) Kleinert. Repertorium 1832 December S. 121. 
*) Hufeland. Journ. d. pr. H. Bd. 11 St. 1 S. 108. 
8 8 
5 % 
* 
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elkrankheit beguͤnſtigenden, 1 


1 8 
tigt hat, daß faſt die ganze neuere Generation an ihrem Gifte 


ſiecht? Wer kann den Argwohn unterdruͤcken, daß die Scro⸗ 


pheln, indem ſich ein ſo unmittelbarer Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen ihnen und der allgemeinen Kuhpockenimpfung nachweiſen 
laͤßt, daß dieſes proteusartige Ungeheuer, oft unter der Larve 
eines Geſichts wie Milch und Blut einherſchreitend, dieſen 
Schrecken d der Eltern, dieſer Vampyr der Voölkerkraft, im Schooße 
der Menſchheit durch Kuhpockenlymphe genaͤhrt wird? — Der 


unſterbliche Reil — kein Gegner der allgemeinen Kuhpocken⸗ h 


impfung; denn er nennt ſie ein Mittel, die Pocken auszurotten, 
welches die Welt, ohne zu erroͤthen, nicht ausschlagen durfte — 


fagt ): „Demnach iſt die Erſindung der Schutzktaft der Kuh⸗ 


pocken wider die Menſchenpocken eine blos relative Wohlthat, 
und 3 2 ſich ihr Werth zur Zeit noch nicht voll⸗ 


kommen be en: denn es iſt mit Gewißheit vorauszuſehen, 


daß die Natur den Ausfall, den die Verdraͤngung der Pocken 


in den Sterbeliſten bewirkt, nicht ungeahndet laſſen und durch 
ein anderes, abſolut nothwendiges Hinderniß, der Volksver⸗ 


7 


mehrung das Gleichgewicht zwiſchen Erzeugung und Verbrauch 


der Nahrungsmittel herſtellen werde. Was ſie fuͤr ein Mittel 


verborgen iſt.“ — Die Zeit hat den Schleier gehoben! Dieſes 
Mittel iſt die Scrophelkrankheit, — eben ſo moͤrderiſch, als 


zum Erſatze der Pocken ergreifen und ob daſſelbe weniger 
4 grauſam, als die Pocken, ſeyn wird, iſt eben das, was uns 


die Blattern, von weniger furchtbarer Geſtalt, aber BE 


tuͤckiſcher, denn ſie toͤdtet langſam! 


8. 65. i . 
Schmerzlich iſt es mir, hier zu wiederholen: „die Kuh⸗ 
pockenimpfung iſt dem Menſchengeſchlechte ver- 
derblich“ — einen Satz, den ich ſchon 1824 oͤffentlich — 
u n Wu 
| 2 * 


; 20 q. d. O. b. 69. 


| P 
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er 
theibigt ve und einen K zu z gare der mein ta: 
Bas ein kleines, unſchuldiges tel gegen die Bi tter⸗ 4 


dn Ft zu ſeyn, eine Reihe von J ren 8 sher 75 


abe ich Kreiſig's Worte vor Ar 
gehabt ha einen nen Verrath an der kranken 25 
= wenn ich nicht meine — — 


Wi und Gewiſſt en, zwar mit Beſcheidenhe ** = 
; aus, Äh den gi faſſen wollte!“ — 


. 


2 0 A 
Da nun die — 8 


Schließung, von der pbiloſophiſchen n nicht fuͤr er ub 

g gehalten (§. 9), als Gebot von dem Vernunftrechte nicht für 
Bulaͤſſig angeſehen ($. 10) und als eine Maaßregel der Wohl⸗ 
fahrtspolizey von dem all inen Staatsrechte nicht gebilligt 4 
wird (§. 11); — da we, ud zu Grunde liegende, Vor⸗ 
ausſetzung, daß faſt jeder Me 1 von den Blatter rdet 


werde, licht richtig iſt (§. 18) a die S Sauce t der uh⸗ | 
HPocken gegen die natürlichen B weder an i 
($. 15 16), noch durch eine Milderung des 3 Dei 
1 


4 und Verringerung ee (F. 23), fo w 
der Sterblichkei 16: 5), in a auf dieſe Kra | 
8 7 bewahrt gefunden worden iſt; da ch die Annahme 
EN raͤren Schutzkraft (§. 28) ſich als nichtig . 
ER Darauf 2 Voxſchlgg einer allgemeinen acci⸗ 
ion, als der einzige folgerechte Ausweg zur Erreichung 
durch die all Impfung beabſichtigten, Zweckes, m 1 
in ſich zerfällt (. 30) — da dieſe auch, 2 namhaften That⸗ 


ſachen, eben ſo erfolglos geweſe 8 
a jo ſich a 8 
* 


($. 31) und ſchon mne als 
„) Ueber den Gebrauch der ineratwafe ©, 241. Be; 


y 


8 — 


| > * * * * 7 * 4 8 | 


0 X Zu — 87 * 8 
ge, ur einem men lichen Organismus zum den fonte 
te Suhpodentpm efaft allgemein, als zur Impfung ur. | 
engl, angefehen ($. 83) und die verſchie * 
fu er derſelben 6. 84 — bisher theils . 
nice ausfgebe ifelhaft waren, e die 1 
Ben — Menſchenpocken (G88) d f 
nehin voͤllig uͤberfluͤſſig mache un 
außer on 112 — verworfen wesen uß; 4 
* dem Impfling die Garantie nicht gewaͤhrt werden 
kann, daß die Kuhpockenim nicht unbeabſichtigte, größere 4 
a We ngen fei iner Geſundheit herbeiführe ($. 40 * 
d da jene d Erzeugung, Vermehrung (F. 44, 45, 49 — 57 5 
und 64) und Fortpflanzung g. 59 — 62) von Krankheiten, 
d oft weit ſchlimmer, als die Blattern ſind, erwieſenermaßen 
foͤrderlich if und ſelbſt mitunter den Tod zur Folge a 
(§. 46): — fo haben die R rungen keine heili- 


€ Pflicht, als das Geſetz, welches die a 
mei uhpockenimpfu anordnet, aufzuhe 
und ieſes ham ee, dem Gewiſſen der 


em freien Willen Ko diger n. 


* 
| 25. . A ** 4 
N S o weit habe ich rochen zu allen e denen die ie 
K oh i ihrer Kinder lieb iſt, zu allen Aerzten, denen di 
Vahr yihe und ihr Beruf am Herzen liegt, zu allen Regie | 
ie das Gluͤck ihrer er wollen, wie ich es fuͤr 


icht gehalten — und nun habe i einige Worte 
3 . d, an welches mich theure Banden ketten, beſon⸗ % 


ahnt von ernten, unabweisbaren Stim⸗ 
. St 


15 ea er daß die Macht 85 Staa⸗ 
2 — Kindes eint I dauernd geflört und das Herz 


if, wenn di urch die Impfung die eſundheit 


6 ME aa 


dieſer zarten Bluͤthe geknickt iſt, den früheren as zuruͤck⸗ 
zufuͤhren; — wenn es als Opfer fallen mußte, dem entſeelten 
Koͤrper wieder Leben einzuhauchen und bekümmerte Eltern 
ein Kind wieder zu geben, welches ihre Freude und Hoff⸗ 
nung war; — und, wenn es das einzige war, welches ihnen 
die Natur ſchenken konnte, Erſatz für ein kinderloſes Leben 
und einen lebenslangen Schmerz zu verſchaffen. Ich koͤnnte, 
mit Hinweiſung auf die vorausgeſchickten Erfahrungen, daran 
erinnern, was einſt Remer von der Impfung der Menſchen— 
blattern ſagte, und dieſes auf die Vaccination anwenden: 

„Nehmen wir an, ſie werde ſo algemeig, eingeführt, daß jedes 
anſteckungsfaͤhige Subject geimpft würde, daß von 500 Ges 
impften nur einer ſtuͤrbe. Wir würden die große Wohlthat 
der Ausrottung der Blattern nur durch verhaͤltnißmaͤßig wenig 
Opfer erkaufen — aber durch welche Opfer? durch das Blut 


unſerer Bruͤder, die uns als vorſaͤtzliche Moͤrder anſehen muͤß⸗ 
ten. Eine gewaltſame, auf Befehl der Obrigkeit eingefuͤhrte, 


Impfung würde eine — — Grauſamkeit ſeyn“ ). Ich koͤnnte, 


wenn gar die Idee nichtig iſt, auf welcher die Anordnung der 


allgemeinen Kuhpockenimpfung fußt, wie dies unſere tägliche 
Erfahrung zeigt — daran erinnern, daß es eine nutzloſe Härte 


— 


in — * 


A 


iſt, mit welcher der Impfling aus den Armen widerſieeben e 


Eltern, „ des Geſetzes, geriſſen wird. Ich 
koͤnnte, wenn nun ein Arzt, der ſo betruͤbende Erfahrungen 
uͤber die Vaccinalymphe gemacht hat, daß er ſie verwerfen 


und verabſcheuen muß, gezwungen werden ſollte, ſie ſeinem 


eigenen Kinde einzuimpfen, an Schillers Worte erinnern: 


Nein, nein doch — — das kommt euch nicht 
Zu Sinn! — Verhuͤt's der gnaͤd'ge Gott — 


das koͤnnet Ihr 4 


Im Ernſt von einem Vater nicht begehren! — **) 


— —— 7—˙—̃ * is 
) Hufeland. Journ. d. pr. H. 13. Bd. 2. St. 144, © 
**) Schillers Wilhelm Tell 3. Act 3. Auftritt. 
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Ich koͤnnte, wenn nun das größere Uebel, die Blatterkrankheit, 
durch das anſcheinend kleinere, die Kuhpockenlymphe, nicht 
abgewendet wird — wenn ſich neue, nicht geahnete daran 
reihen und wenn Millionen Menſchen dadurch leiden muͤſſen, 
oft lebenslang, an Las Caſas, einen edlen Menſchenfreund, g 
wie Jenner, erinnern, welcher ebenwohl die Menſchheit und 
ihr Elend vor Augen hatte, als er den unſeligen Rathſchlag 
gab, der, um dieſes hier zu mildern, dort ein anderes, ſchreck— 
licheres ſchuf, ohne daß ſeine wohlmeinende Abſicht erreicht 
wurde, und der noch am Abende ſeines Lebens ſeine Stirn 
duͤſter machte und fein Herz preßte ). — Ich koͤnnte an die 
früh warnende Stimme von Marcus Herz **) erinnern, 
daß die voͤllige Sicherheit nichts Boͤſes zu ſtiften, immer die 
erſte und wichtigſte Bedingung iſt, etwas Gutes zu unterneh⸗ 
men. Ich koͤnnte daran erinnern, daß der ſchlimmſte Weg, 


auch das anerkannt und zweifellos Gute einzufuͤhren, der 
Zwang iſt, wie es die Schreckniſſe hinlaͤnglich darthun, welche 


durch eine ſolche Verbreitung der erhabenſten und ſegensreich— 
ſten aller Religionen über glückliche Volker gebracht wurden — 


*. aran erinnern, daß dieſer Weg um ſo weniger gut iſt, je 


* 0 . . 
weiter er fih von der Natur entfernt; — erinnern an die 
* - 


Worte des unſterblichen Dichters: 

N e Auf Freiheit 
Iſt fie gegründet und wie reich iſt fie 
Durch Freiheit! Er der große Schoͤpfer wirft 
In einen Tropfen Thau den Wurm und laͤßt 
Noch in den todten Raͤumen der Verweſung 
Die Willkuͤhr ſich ergoͤtzen. — Er — der Freiheit 

E.ntzuͤckende Erſcheinung nicht zu ſtoͤren — 


Er laͤßt des Uebels grauenvolles Heer 
* In feinem Weltall lieber toben. — ***) 
1 


dDaengels Philosoph für die Welt. 1. Th. 188. S. 


) a. a. O. S. 96. 1 
* Schiller's Don Carlos 8. Act 10. Auftritt. 
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Ich koͤnnte deshalb den Inhalt des vorigen F. der geſetzge— 
benden Gewalt unſeres Vaterlandes einer ernſten Erwaͤgung 
um ſo dringender anheim geben — hinweiſend auf ein großes, 
bluͤhendes Nachbarland, beherrſcht von dem ſtarken und doch 
f . Scepter eines weiſen, gerechten und guͤtigen Mo— 
narchen, der es nicht für gut erachtet, die Staͤrke und das 
Gluͤck feines Volks durch den Zwang einer allgemeinen Impfung 
zu vermehren. Aber ich glaube dieſes nicht noͤthig zu haben, 
in einem Lande, wie Kurheſſen, wo, nach F. 31 der Verfaſ— 
ſungs-Urkunde, die Freiheit der Perſon keinen anderen Be— 
ſchraͤnkungen unterliegt, als welche das Recht und die Geſetze 
beſtimmen, dieſe aber die phyſiſche Integritaͤt der Staatsbürger 
aus dem Grunde nicht mehr beeintraͤchtigen koͤnnen, weil die 
Leibeigenſchaft, d. h. das Verhaͤltniß, vermoͤge deſſen dem Einen, 
in groͤßerer oder geringerer Ausdehnung, ein Recht auf die 
Perſon des Andern, (urſpruͤnglich ohne Ruͤckſicht auf Gutsbe⸗ 
ſitz ), in der Regel von der Geburt an zuſteht, nach §. 25 der 
V. U. aufgehoben iſt, und daher vom Staate ſelbſt nicht be— 
hauptet werden kann; alſo das Geſetz vom 31. December 1828, 
wodurch die allgemeinen Kuhpockenimpfung durch einen Zwang a 
und Eingriff wiederholt angeordnet wurde, welchem der Koͤrper 
jedes Neugebornen unterworfen war, — mit dem Geiſte und 
den Worten der SS. 25 und 31 der V. U. nicht vereinbar, 
nach dem $. 155, welcher alle, mit derſelben im Widerſpruche 
ſtehenden, geschlichen Beſtimmungen für aufgehoben erklärt, — 
ein Geſetz, zwar in der beſten, wohlmeinendſten Abſicht gege— 
ben, aber gebaut mit unhaltbaren Vorausſetzungen auf das 
zertruͤmmerte Palladium aller wahren, zu einem harmoniſchen 
Ganzen vereinten, phyſiſchen, moraliſchen und buͤrgerlichen 
Glückſeligkeit, welches dem Menſchen in dem Rechte der per— 
ſoͤnlichen Freiheit heilig iſt — in einem Lande, als nicht mehr 


„) C. F. Eichhorn beutſches Privatrecht . 9. 
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in Kraft beſtehen koͤnnend, anzuſehen iſt, welches eine, in allen 


Beziehungen auf humanen Grundlagen ruhende Verfaſſung 


und Regierung hat, ſo daß es keinem andern den Vorzug eins 
zuraͤumen braucht und daß deſſen Bewohner, im Gefuͤhle des 
Genuſſes ihrer angeſtammten Menſchenrechte, freudig die Worte 
des hochherzigen Dichters wiederholen duͤrfen: 


4 Es preife ſich, wer Keinem 
Mit feinem Leibe pflichtig iſt auf Erden.) — 
9 * 
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) Schillers Wilhelm Tel 2, Act 2. Auftritt. 
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andere, mir etwa entgangene, Druckfehler entſchuldigen. 
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48 die Revaccinationsverſ 
1) von Otto in Hufelands Journal. Maͤrzheft 1833, 
2) von Großheim in der Mediziniſchen Zeitung, der Nummer 10 
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